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des Sozialistengesetzes . — Der Antrag Lohren .
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Dschernyschewsky . — Was die französische
Volksvertretung kostet . — Reichstag

Arbeiter und Parteigenossen !
Wir gedenken in Zukunft unser Blatt wesentlich zu er -

wettern , rechnen dafür aber auf um so regere Unterstützung

durch Werbung neuer Leser und durch Zuweisung von

Annoncen seitens der Vereine .

Jeder neu hinzutretende Abonnent erhält , soweit unser Vor -

»ath reicht , die Rcichstagsbcilagc gratis nachgeliefert .

Ferner bitten wir , recht energisch für die Verbreitung der

„ Berliner Arbeiterbibliothck " einzutreten .

Der Verlag der „ Berliner Volkstribüne " .
Berlin S . O. , Oranienstr . 23 .

Polftische UcWR # .
X Die Reichslagsdebatte über das Sozialisten ' -

gesetz ist beendigt .
Die Gerichtsverhandlungen , welche in Belgien gegen

den bekannten Lockspitzel - Pourbaix dieserTage eröffnet
sind , bieten eine schätzenswerthe Ergänzung zu der Art ,
mit welcher man in den modernen „Rechtsstaaten " gegen
die ruchlosen Arbeiter vorzugehen beliebt . Daß das höchst
christliche und katholische Ministerium Bernaert in unmittel -
barer Verbindung mit Pourbaix stand , war schon in einem

früheren Prozeffe klar geworden . Aber die klerikale Partei
hatte trotz aller Beweise doch noch immer zu leugnen
gewagt . Nun hilft auch das nicht mehr . Auf grund
von Aktenstücken ist jetzt unwiderleglich festgestellt , daß
alle drei bctheiligten Minister : Bernaert , Deoolder
und Lejeune , als sie ihre Verbindung mit dem Spitzel -
thume bestritten , das Land wiffentlich getäuscht haben .
Es ist erwiesen , daß Pourbaix die Arbeiter zur gcwalt -
samen Empörung aufreizte , und selbst Tynamitpatronen
anlegte , um die Glaswerke in Mariemont in die Luft zu
sprengen . Ja , es wurden auf seine Veranlassung Arbeiter

verhaftet , und , wenn er sie als Ausspionierer verwenden

wollte , wieder in Freiheit gesetzt. Die Herren Minister
wußten um alles , aber sie gingen mit voller Absicht darauf
aus , einen Ausstand zu entfesseln , um ihn nachher mit

Gemüthlichkcit niederkartätschen zu lassen . Es giebt nichts ,
was im Dienste des „ Eigcnthums " und der „ Ordnung "
unerlaubt ist , ebenso wie es umgekehrt nichts giebt , was

im Kampfe gegen diese Heiligthümer erlaubt wäre . Der

Spitzel wird als „staatserhaltend " geheiligt , und jene ,
welche in friedlicher Rede das Volk über seine Interessen
aufzuklären suchen , kerkert man als „Staatsverbrecher "
ein . Die Kampfmittel der heutigen Gesellschaft charakte -
risiren ihren inneren Werth am besten .

In ihrer An charakteristisch waren auch die letzten
Reichstagsverhandlungen . Bei der Debatte , ob mau
die Reichsbank wie bisher als Privatinstitut bestehen lassen ,
oder ob man sie nicht auch lieber gleich verstaatlichen
solle , zeigte sich die agrarische Begehrlichkeit wieder in

ihrem schönsten Lichte . Die Herren schrieen nach Ver -

staatlichung , sie meinten nämlich , wenn erst ein so guter
Freund wie das deutsche Reich Bankeigenlhümer wäre , so
würde der nach allen früheren Ersahrungen gern zu Ge¬

fälligkeiten bereit sein . Er würde der „nothleidenden
Landwirthschaft " den billigsten Kredit geben und nicht viel

auf Sicherheit sehen. Für etwaige damit verknüpfte Ver -

luste kann ja der deutsche Steuerzahler immer aufkommen .
Wozu existirte er auch sonst ?

Die nationalliberalen Vertreter des industriellen Groß -
. kapitals glänzten bei anderen Gelegenheiten , vor allem

bei der Debatte über den freisinnigen Antrag , welcher die

Regierungen auffordert , jede Art der Wahlbeeinflussung
zu verhindern . Man kennt ja ihre Stellung , entweder

behaupten sie, die Wahlen wären thatsächlich frei , oder

sie räumen zwar den Wahlzwang als Thatsache ein , ver -

theidigen ihn aber als das angeborene Menschenrecht der

Fabrikanten .
Für die Macht des prcußisch - deutschen Militarismus

endlich legten die Verhandlungen und die Abstimmung
über den Rickert ' schcn Antrag , der auf eine Reform des

gänzlich veralteten Militärstrafprozesses abzielte , ein

sprechendes Zeugniß ab .
* *

*

Die Tobten reiten schnell . Wie überschwänglich hat
man Kaiser Wilhelm I . als den Kämpen und Begründer
der deutschen Reichseinheit gefeiert ! Wenige Monate nach

seinem Tode wurde durch eine günstige Verkettung der

Umstände das Tagebuch des Kronprinzen veröffentlicht
und — wo war dieser Ruhm geblieben ? Man versuchte ,
die Aufzeichnungen als gefälscht zu bezeichnen und strengte
zu diesem Zwecke einen wunderbaren Prozeß an , der aber

keinen anderen Erfolg hatte , als daß er die Echtheit des

Tagebuches außer allen Zweifel stellte . Damit ist er -

wiesen — wie in historischen Sachen etwas erwiesen
werden kann — daß der jpälere Kaiser Wilhelm den

deutschen Einheitsbestrebungc ?� höchst. gleichgAüg geqcnübö ?-
staue ») ja daß er , in altprcußl,cher Minnung besangen ,
die ihm angeborene Kaiserkrone nur unwillig annahm .
Die freisinnige Partei — immer geschäftig , ihre Königs -
treue zu belhätigcn — proklamirte nun auf Grund des

Tagebuches den früheren Kronprinzen , Kaiser Friedrich III .

als nationalen Heiland . Wenn nicht Wilhelm , so mußte
Friedrich Vorkämpfer und Gründer der deutscheu Einheit
gewesen sein . Er „hatte mit idealer Begeisterung die tiefste
Sehnsucht des deutschen Volkes ersaßt , er verwirklichte die

Träume der Nation " . — Denselben Dienst , welchen das

Tagebuch gegenüber der Vergötterung Wilhelms I . leistete ,
denselben Dienst thut Gustav Frcytags jüngst erschiene -
nes Büchlein „ Der Kronprinz und die deutsche
Kaiserkrone " gegenüber der Friedrichs - Legende. In
unserer Zeit will die Sagenbildung eben nicht mehr recht
gelingen .

Frcytag hat dem Kronprinzen sehr nahe gestanden ,
er begleitete ihn auch aus dem französischen Feldzuge .
Seine Erinnerungsblätter , welche die ganze Presse in

Aufregung versetzen , beziehen sich eben auf diese Kriegszeit ,
die der Kaiserkrönung unmittelbar vorausging . Er ist
ferner auch , vom „reichsfrcundlicheu " Standpunkt aus be -

trachtet , ei » gänzlich unverdächtiger Zeuge , seine Ge¬

sinnungen sind durchaus militärisch und monarchisch . Der

Sieg der Deutschen gilt ihm als ein Werk der „ Vor¬
sehung " , und gegen den Massenmord der Völker weiß er

im allgemeinen keine Einwendungen zu machen . Jetzt habe
ich die Schrecken des Krieges kennen gelernt , heißt es an

einer Stelle , nicht die Leichenfeldcr sind es , „ darüber
kommt man weg " . Aber , fährt er dann fort , „ich war

in Sulz , in einem Kramladen einquartirt . Die Ver -

pflegungskolonnen waren nicht zur Stelle und die Soldaten

kamen , forderten , nahmen , zuletzt begannen sie zu rauben ;
gerade gegenüber vom Quartier des Kronprinzen . " Wie

charakteristisch ! Hingeopferte Menschenleben , darüber kann

sich Herr Freytag leichtlich trösten , indessen — Verletzung
des heiligen Eigenthums , und dazu noch gerade gegenüber
vom Quartier des Kronprinzen , das bringt seine bürger -
liche Seele in Entrüstung . Herr Frcytag ist also kein

Umstürzler , sondern Reichsfreund vom reinsten Wasser .
Hat er etwas an dem Kronprinzen auszusetzen , so thut er

das nicht im Sinne einer besseren Zukunft , die das mili -

tärische Königthum der Gegenwart verurtheilen wird ,
sondern vom Standpunkte des „Bestehenden ".

Und was wirst er dem Prinzen vor ? Nichts Ge -

ringeres , als daß sein Streben nach der Kaiserkrone
ein Ausfluß — nicht der politischen Einsicht , sondern der

dynastischen Eitelkeit gewesen sei. Sehr bezeichnend
ist ein kleines Gespräch , welches Friedrich nach den ersten

Waffenerfolgen des deutschen Heeres mit Freytag hatte .

„ Was soll mit Deutschland werden , welche Stellung soll
der König von Preußen erhalten " ? fragte Friedrich .
Freytag antwortete , daß die Einigung Deutschlands sich
nun leicht vollziehen könne , die süddeutschen Staate »
würden gerne dem norddeutschen Bunde beitreten . DaS

fand der Kronprinz selbstverständlich , aber er frug wieder :
Und was soll der König von Preußen werden ? Freitag
setzt seine Ansichten darüber auseinander . „ Nein , sähck
da der Kronprinz aus , er muß Kaiser werden " . Al »

er mir seinem königlichen Vater einst in Paris gewese»,
erzählt ihm Friedrich , habe sein Vater dem Russenherrscher ,
als einem Kaiser , den Vortritt lassen müssen . „ Das soll
aber kein Hohenzollern sagen , und das darf für keine »

Hohenzollern gelten " , mit diesen Worten schloß er da »

Gespräch .
Noch mancherlei anderes führt Freytag an , um de »

auf äußeren Glanz gerichteten Ehrgeiz Friedrichs zu be -

weisen . Uns interessirt nur , daß , wie Wilhelm I . au »

dynastischen Rücksichten der Kaiserkrönmig widerstrebt hat ,
so Friedrich III . sie aus eben solchen Rücksichten erstrebte .
Die Verehrer des Kronprinzen erhoben natürlich über die

Freytag ' sche Schrift , ein großes Wehklagen . Man warf
dem Verfasser vor , er hätte aus Liebedienerei gege »
das augenblickliche Regiment geschrieben , eine merkwürdige
Verdächtigung , wenn mait bedenkt, wje . stark Frey tag seine
Abneigung gegen jede Art . Mlglichev Prunkes iilvrhculpt
ausdrückt . Aber schließlich vermochte man dem Buche
doch nichts anderes entgegenzuhalten , als daß der Kronprinz
sich auch für die nationale Vereinigung als solche begeistert
habe , ohne seiner Sonderabsichten zu erwähnen . Was

beweist das aber ? Sucht nicht ein jeder das , was er für
sich verlangt , zu einem allgemeinen Gute zu verklären ?
Sollte der Kronprinz anders gehandelt haben ?

Die Sozialdemokratie würde selbstverständlich
auch dann , wenn Friedrich der Mann gewesen wäre , al »

welchen ihn die Freisinnigen feiern , ihm kalt und ab -

lehnend gegenüber stehen müssen . Denn die natio -
nalen Einheitsbestrebungen erscheinen ihr nicht in jene «
idealen Märchenschimmer , mit dem das Bürgerthum sie
heute umgiebt . So weit die großkapitalistische
Produktion durch den Zusammenschluß vieler

einzelner Ländchcn zu einem einheitlich geord -
neten Staatswesen gefördert wird , so weit
erblickt der Sozialismus in der nationalen Be -

wegung eine durch die ökonomische Entwicklung
erzeugte Nothwendigkeit . Darum hält er auch de »

Kampf gegen einen solchen Zug der Zeit für gänzlich
utopisch . Er hofft sogar , aus dieser Art der Centralisati »n
auch für seine letzten Ziele Nutzen zu ziehen .

Aber gäyzlich fern liegt ihm jede Jdealisirung de »

nationaleil Dranges und jede Verhimmelung der Männer ,
die ihre Kraft an die Verwirklichung jener Einheitsbestre -
bungen setzten . Hätte Kaiser Friedrich ohne alle Neben -

absichten für das Dcutschlhum gekämpft , er würde also
doch für uns höchst gleichgültig sein . Die Aufdeckung
der Triebfedern , welche den preußischen Kronprinzen i »

Wahrheit bewegten , interessirt uns nur , weil dadurch i »
dem nichtsozialistischen , blindnationalen Theile der Bevölke -

rung eine neue Erschütterung der hergebrachten Monarchen -
Verehrung hervorgebracht werden muß . Mit Genugthuuug
sehen wir , wie in dem Himmel des Volksglaubens eine

Gottheit nach der anderen zusammensinkt .

Zur Vorgeschichte und Entstehung de »

Sozialisteugesetze ».
Als Vorläufer des jetzigen Sozialistengesetzes kan »

die Strafgesetz - Novelle bezeichnet werden , welche de «

Reichstag in der Session von 1875/70 beschäftigte . Diese
Novelle enthielt u. a. folgende wider die Sozialdemokratie
gerichtete Bestimmung :

„ Wer in einer den öffentlichen Frieden gefähr -
denden Weise verschiedene Klassen der Bevölkerung gege »
einander öffentlich aufhetzt , oder wer in gleicher Weise die
Institute der Eye , der Familie und des Eigenthu « »
öffentlich , durch Rede oder Schrift angreift , wird m: t Ge -

fängniß ' bestraft . -



Der damalige Minister Graf Eulenburg der Aeltere

ixßerte bekanntlich bei der — wirkungslosen — Begrün¬
dung dieser Borlage :

» Die Regierung verlangt von ihnen jetzt Waffen , die
es unnöchig machen , mit der Zeit die blanke Waffe zu
gebrauchen . . . . Sonst können wir vor der Hand nicht
anders , als uns mit den schwachen Gesetzesparagraphen so
lange zu behelfen , bis die Flinte schießt und der
Säbel haut . " ( Bravo rechts . )

*

11 . Mai 1878 . Hödels Schuß unter den Linden .

Um 17 . Mai legt Preußen dem Bundesrathe einen Ge -

fetzetttttmrf „ zur Abwehr sozialdemokratischer Ausschrci -
wngen " vor . Er erfuhr dort nur unerhebliche Aenderungcn .

Der dem Reichstag vorgelegte Entwurf — datirt Friedrichs -
« h , den 20 . Mai 1878 — enthielt nur 6 Paragraphen und zwei
Otiten Begründung .

Nach § 1 sollte der Bundesrath die Ermächtigung erhalten ,
Druckschriften und Vereine , welche die Ziele der Soztaldemo -
tratie verfolgen , zu verbieten . Die auf grund dieser Ermächtigung
»rlassenen Verbote sollten der Kontrole des Reichstags unterliegen ,
welcher befugt sein sollte , die Außerkraftsetzung derselben herbei -
zuführen .

§ 2 sollte die Polizeibehörde ermächtigen , die Verbreitung
sozialdemokratischer Druckschriften auf öffentlichen Wegen , Straßen ,
Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten vorläufig zu verbieten .
Gi « solches Verbot sollte jedoch erlöschen , wenn es nicht innerhalb
vier Wochen von dem Bundesrathe auf Grund des § 1 bestätigt
werde .

Nach § 3 sollte die Polizeibehörde befugt sein , Versamm -
l « « gcn im voraus zu verbieten oder nach dem Beginn aufzulösen ,

Kbald Thatsachen vorliegen , welche die Annahme rechtfertigen , daß
e Versammlung die Ziele der Sozialdemokratie verfolge .

Die § § 4 und 5 enthielten Strafbestimmungen und § 6 be¬
rankte die Giltigkeit des Gesetzes auf einen Zeitraum von
ei Jahren , weil , wie es auffallenderweise in den Motiven hieß ,

» a « „die Freiheit der Presse und des Vereinswesens auch der So -
zaldemokratie gegenüber nicht länger beschränken wolle , als zur
Oicherung des Staates und des öffentlichen Friedens unumgänglich
» othwendig sei, und in der Hoffnung , daß es nach Ablauf von
drei Jahren eines solchen Schutzes nicht mehr bedürfen
werde . "

Wie man sieht , war der damalige Entwurf lange
wicht so scharf als das spätere Sozialistengesetz , Nach den

Motiven trug man sich sogar mit der Hoffnung , in drei

Jahren mit der Sozialdemokratie fertig zu werden . Nur

die Konservativen stimmten zu , selbst die Nationalliberalen

waren dagegen . Die Sozialdemokraten ließen damals durch
Hiebknecht emfach folgende Erklärung verlesen :

„ Der Versuch , die That eines Wahnsinnigen noch vor
dem Abschluß der gerichtlichen Untersuchung zur Ausführung
eines lange vorbereiteten Rcaktionsstreiches zu benutzen und
die moralische Urheberschaft eines noch unerwicsenen Mord -
attentats auf das Leben des deutschen Kaisers einer Partei
zuWälzen zu wollen , die den Mord in jeder Form verurcheilt
und die gesammte Entwickelung der Gesellschaft von dem
Wollen eines einzelnen unabhängig weiß — richtet sich so voll -
ständig in den Augen eines jeden vorurtheilslosen Menschen
von selbst , daß wir , die Vertreter der sozialdemokratischen
Wähler Deutschlands , uns zu der Erklärung gedrängt sehen :

Wir erachten es mit unserer Würde nicht ver -
einbar , an der Diskussion dieses Ausnahme -
gesetzes theilzunehmcn , und werden keinerlei Provo -
kation Folge geben . Wohl aber werden wir uns an der

Abstimmung betheiligen gegen dieses beispiellose Attentat
auf die Volksfteiheit . "

Mit 251 gegen 57 Stimmen wurde der Gesetzentwurf
«bgelehnt .

* *

2 . Juni 1878 . Attentat Nobilings . Der Krön -

prinz , der spätere Kaiser Friedrich , übernahm die Regent¬
schaft und man wandte sich „ an das Gewiffen der Nation

« m Schutz für die bedrohte Gesellschaft " . Fürst Bismarck

beantragte bereits unterm 6. Juni in einer Denkschrift
beim Bundesrath die Auflösung des Reichstages und

der Bundesrath stimmte am 11 . Juni auf grund dieser
Denkschrift dem Antrage zu.

*
♦

*

30 . Juli Neuwahlen . Die Sozialdemokraten be -

haupteten gleich im ersten Wahlgange zwei ihrer alten

sächsischen Stammsitze und kamen in nicht weniger
benn 16 Wahlkreisen in die Stichwahl . In Berlin ver¬

loren sie zwar einen der 1877 eroberten zwei Wahlkreise ,
ben 6. , während sie in dem anderen , dem 4. , in die Stich -
wähl kamen ; aber die sozialdemokratische Stimmenzahl war

i « Berlin von 31,522 Stimmen , die ein Jahr vorher ab -

gegeben worden waren , auf 56,336 , also um 24,814
Stimmen gestiegen ! Bei den Stichwahlen wurden von der

Sozialdemokratie außerdem der 4. Berliner Wahlkreis
( mit 22,000 gegen 20,000 Stimmen ) , sowie Breslau -

Ost , Dresden - Altstadt , Elberseld - Barmen und die

sächsischen Wahlkreise Zschopau , Freiberg und Mitt -

« eida behauptet oder erobert . Neun sozialdemokratische
Depulirte zogen in den neuen Reichstag ein ( vorher 12) .
Am Ganzen verloren aber die Sozialdemokraten bei diesen
Wahlen 56,130 Stimmen , da diesmal nur 437,158 Stim -

« en auf sie fielen , während fie em Jahr vorher 493,288
erreicht hatten .

16 . August Enthauptung Hödels .
*

* *

9. September : Zusammentritt des Reichstages und

Vorlegung des neuen Sozialistengesetzes . ( Entwurf
eines Gesetzes gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen
der Sozialdemokratie . ) Der neue Entwurf war unver¬

gleichlich schärfer als der erste . Während der erste einfach
besagte , daß Druckschriften , Vereine und Versammlungen ,
welche die Ziele der Sozialdemokratie verfolgten , vom

Bundesrath verboten werden könnten , und daß dieses
Verbot außer Kraft zu setzen sei , wenn der Reichstag dies

verlange — forderte die neue Vorlage , daß Vereine ,
Druckschriften und Versammlungen , welche sozialdemokratische,
sozialistische oder kommunistische , auf die Untergrabung
der bestehenden Staats - oder Gesellschaftsordnung gerichtet
Bestrebungen verfolgen , durch die Bundespolizeibehörde
z » verbieten seien . Bon einem Aufhebungsrecht des

Reichstages war nicht mehr die Rede . Außerdem war in

das neue Gesetz die scharfe Bestimmung über die Ver -

hängung des „ kleinen Belagerungszustandes und die

damit verbundene Ausweisungsbefugniß " aufgenommen .
In dem ursprünglichen , von Preußen dem Bundesrath
vorgelegten Gesetzentwurf war als besondere Rekursinstanz
auch ein eigenes neues „ Reichsamt für Vereinswesen und

Preffe " vorgesehen , das aber vom Bundesrath als mit

der Souveränität der Einzelstaaten unverträglich beseitigt
wurde . In den Motiven des Gesetzes hieß es , daß die

sozialdemokratische Agitation die Hauptsache der Ver¬

wirrung der Rechtsbegriffe und der Verwilderung
der Gemüther sei. Für Staat und Gesellschaft sei es

deshalb ein Gebot der Selbsterhaltung , wenn man der

Sozialdemokratie den Mißbrauch gewiffer Rechte unmöglich
mache und ihr die Mittel zur Ausbreitung auf gesetz -
lichem Boden entziehe . Hierbei bedürfe es aber auch der

Mitwirkung aller erhaltenden Elemente der bürgerlichen
Gesellschaft , um durch Belebung der Religiosität , durch

Aufklärung und Belehrung , durch Siärkung des Sinnes

für Recht und Sitte , wie durch wirthschaftliche Reformen
die Wurzel des Uebels zu beseitigen .

Die Vorlage ging schließlich an einer 21er Kommis¬
sion , in welche aber kein Sozialdemokrat gewählt wurde .

In dieser Kommission schlug Häuel vor , in ' s Strafgesetz
folgenden Artikel aufzunehmen :

Wer in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden
Weise , oder wer durch beschimpfende Aeußerungen über die

religiösen Ueberzeugungen anderer , oder über die Einrich -
wngen der Ehe , der Familie oder des Staates , oder
über die Ordnung des Privateigenthums die Angehörigen
des Staates zu feindseligen Parteiungen gegeneinander
öffentlich auffordert oder aufteizt , wird mit Geldstrafe bis

zu 600 Mark oder mit Gefängniß bis zu einem Jahre
bestraft

Die Nationalliberalen ließen aber Herrn Hänel im

Stich . Lasker meinte , daß Hänel ' s „Fingerzeig " ja später
von der Regierung benutzt werden könne , aber vorläufig
müffe man das verlangte Gesetz berathen . Mit 13 gegen
8 Stimmen wurde Hänel ' s Antrag abgelehnt ( gegen Zeit -
trum und Fortschritt ) . Bei der Plenarverhandlung wurde

kein Versuch gemacht , den Antrag zu erneuern . Die Kom -

missionsverhandlungen zogen sich sehr in die Länge . Lasker

setzte durch , daß statt „ Untergrabung " „ Umsturz " gesagt
wurde . Die Bemühungen Reichensperger ' s , auf den „ ge -

waltsamen Umsturz " die Sache zu beschränken , hatten
keinen Erfolg . Ein Antrag des Abg. Gneist , „ gewerbs -
mäßige Agitatoren " nach einmaliger Vorbestrasung
unter Polizeiaufsicht zu stellen , wurde abgelehnt und

die Beralhung , nachdem noch die Regierung „loyale aber

energische ' Handhabung des Gesetzes versprochen , und nach -
dem man die Gelttingsdauer des Gesetzes statt auf fünf
nur auf 2' / - Jahre festgesetzt hatte , mit thunlichster Be -

schleunigung beendet . Das Schicksal des Gesetzes war nun

besiegelt Die M<$rh,eit der Komiyission hatte ihre Schul -
digkeii geihan . Statt „ Untergrabung " war „Umsturz " ge -
sagt , einige Schnörkel von „ Gefährdung des öffentlichen
Friedens und der Eintracht der Bevölkerungsklaffen " waren

ebenfalls angebracht , nun konnte es nicht fehlen , daß die

ausführende Polizei über diese — Zwirnsfäden stolpern
würde .

Mit 221 gegen 149 Stimmen wurde die Vorlage
angenommen .

*
* *

Am 21 . Oktober wurde das Sozialistengesetz publizirt
und bereits zwei Tage darauf , am 23 . Oktober , brachte
der Reichsanzeiger die ersten Verbote . Dieselben erreichten
in den ersten fünf Monaten die respektable Ziffer von

533 : 196 Bereine , 81 Zeitungen , darunter verschiedene
ausländische , und 256 nichtperiodische Druckschriften . Selbst
„ Die Quintessenz des Sozialismus " von Professor Dr .

Schäffle , der Anfangs der siebziger Jahre auch österrei -

chischer Handelsminister gewesen war , wurde im Eifer des

Gefechts mit verboten , aber wieder freigegeben . Wochen

hindurch nahmen die Verbote , Haussuchungen und Konsis -
kationen kein Ende .

Kurz vor der Rückkehr des Kaisers wurde über

Berlin und Umgegend auf Grund des Sozialistengesetzes
„ der kleine Belagerungszustand " verhängt ( 29. No -

vember 1878 ) . Schon am folgenden Tage , am 30 . No¬

vember wurden 49 Personen metallographirte Auswei -

sungsordres zugestellt . Den meisten wurde ausgegeben ,
binnen 24 Stunden Berlin und Umgegend zu verlassen ;
anderen wieder wurde eine Aufenthaltsfrist von 48 —72

Stunden gewährt .

Der Antrag Kohren .

[ ] Der Abgeordnete Lohren , unterstützt von der

Reichspartei , hat im Reichstage den Antrag gestellt , den

§ 136 der Reichsgewerbeordnung , der die Beschäftigung
der jugendlichen Arbeiter regelt , mit einem vierten

Abschnitt zu versehe », der lauten soll :
Arbeiterinnen dürfen in Fabriken weder an Sonn -

und Festtagen , noch zur Nachtzeit zwischen 8' / - Uhr Abends
und 5' / - Uhr Morgens beschäftigt werden .

Am Sonnabend dürfen Kinder und Arbefterinnen Nach -
mittags nach 5' / - Uhr in Fabriken nicht beschäftigt werden .

Wir halten diesen Antrag für sehr bedenklich .
Er schädigt die Arbeiterinnen und nützt den

Arbeitern nichts .
Gewiß sind wir der Ansicht , daß de ? Staat in die

Arbeitsbedingungen hineinzusprechen , die Arbeiter vor über -

mäßiger Anstrengung , vor gesundheitsmordender Ausnützung
zu schützen hat ; gewiß verlangen wir ganz besonders einen

Arbeiterschutz gegen überlange Arbeitszeit durch

gesetzliche Feststellung eines Normalarbeitstages und von

Ruhetagen in einer Ausdehnung , die den heutigen mecha -

nischen Fortschritten angemessen ist. Wir halten es nicht
für gut , daß ein Theil der Arbeiter durch zu lange > r -

beilszeit belastet , dem Drucke der mechanischen Arbeit

körperlich und geistig unterliegt , während ein anderer

Theil arbeitslos und deshalb hungernd auf der Straße
verkommt .

Wir erblicken in der Abkürzung der Arbeitszeit daS

wichtigste Mittel zur körperlichen Erlösung und Gesundung ,
so wie zur geistigen Hebung der Arbeiter . Wir wollen

dem Arbeiter die nöthige Zeit geben, um sich zur Gesittung ,
zu höherer Bildung empor zu arbeiten . Wir stehen im

schärfsten Gegensatz zu Herrn Reich ens per ge r , der in

der Besprechung über die erste Lesung des Sozialisten -
gesetzes die Ansiebt äußerte , daß dem Arbeiter weniger
Schulbildung zu geben wäre . Er fürchtet , daß die Ar -

beiter noch mehr als heute der Führung der Pfaffen ent -

schlüpfen könnten .

Wir wünschen , daß der Arbeiter sich dieser Leitung
recht bald und recht gründlich entziehe , daß er heraus -
wachse aus der Rohheit und Sittenverwilderung , in welcher
er heut festgehalten wird , dazu verlangen wir eine

wesentliche Abkürzung der Arbeitszeit . Wir vertreten

die Forderung nach einem achtstündigen Arbeitstage
für alle Arbeiter , würden aber gern jede Abschlagszahlung
nehmen , die sich wirklich als wirksame Abkürzung der Ar -

beitszeit darstellen würde .

Wie wir zu der Abkürzung des Arbeitstages stehen,
ebenso stehen wir zu der Einhaltung von vollkommenen

Ruhetagen . Auch halten wir dazu die herkömmlichen
Sonn - und Festtage durchaus geeignet , als regel -
rechte Ruhetage angesehen zu werden , wenn dafür ge -

sorgt wiro , daß in solche » Betriebe », in welchen die Ein -

hallung dieser Ruhetaae für alle Arbeiter in denselben
unmöglich ist, andere Ruhetage in gleicher Zahl eingelegt
werden .

Auch nach dieser Seite hin würden wir nicht anstehn ,
jede wirkliche Abschlagszahlung anzunehmen .

Wir wissen , daß es eine wirthschaftliche Anschauung
giebt , die von der in der Wirklichkeit nicht zutreffenden
Annahme ausgeht , daß der erwachsene Arbeiter , oder

wie man zu sagen beliebt , der mündige , selbständige
Arbeiter die Fähigkeil habe , sich selbst gegen übermäßige
Ausnutzung zu schützen , daß er beim Abschluß des Ar -

beiisverlrages frei fei und keines staatlichen Schutzes be -

dürfe . Diese ganz manchesterliche Anschauung hat sich
aber doch überzeugt , daß ihre „Freiheits - Annahme" nicht
recht zutrifft , daß es mit dem „freien Selbstbestimmungs -
recht " der Arbeiter gegenüber dem Kapitale doch seinen

Haken hat , daß es ohne Einschreiten des Staates doch
nicht gut geht.

Um aber das liebe „ Prinzip " nicht aufgeben z »

müssen, sucht man eine Hinterlhüre . Ter Arbeiter soll
„frei " bleiben , aber ihm soll doch durch Schutzgesetze ge -

�Holsen werden . Diese „ Halben " sind da aus den Gedanken

gekommen, durch Einschränkung der Frauen - und

Kinderarbeit — die sie glauben beschränken zu dürfen ,
weil Frauen und Kinder „ unmündig " sind — den Ar¬

beitern auf einem Umwege das zu besorgen , was sie auf
geradem und ehrlichem Wege ihnen zu geben, als eine

Verletzung der „Freiheit " des Arbeiters bezeichnen.
Diese „ Halben " setzen voraus , daß in solchen Be -

trieben , in welchen die Mitarbeit der Frauen und Kinder

nicht entbehrt werden kann , durch Beschränkung der Frauen -
und Kinderarbeit auch eine Abkürzung der Arbeit der „ mün¬
digen " und „freien " Arbeiter erfolgen muß .

Wir werden also , wenn wir sehen , daß es im Wege
ist, die Frauenarbeit wie hier im Antrage Lohren zu be¬

schränken , nothwendig untersuchen müssen : wie kann diese

Maßregel vielleicht aus solchem Umwege auch den übrigen ,
den männlichen Arbeitern nützlich werden .

Dies kann natürlich nur in den verhältnißmäßig
wenigen Betrieben gelten , in welchen ein unmittelbares

Hand - in Handarbeiten der Frauen mit den Männern un -

vermeidlich ist , wo nicht die Arbeit der einen selbständig
ohne die Arbeit der anderen geleistet werden kann . In
der großen Mehrzahl der Betriebe wird die Verkürzung
der Frauenarbeit gar keine Wirkung ausüben . Dies

Mittelchen der „ Halben " wird «lso nur von verschwinden -
der Wirkung sein . Da wo es wirken könnte , wird es

aber nur dann eine Besserung bringen , wenn die Frauen -
arbeit so abgekürzt wird , daß sie wirklich auf eine wesent -

lich kürzere Zeit als heule beschränkt wird .

Das tst nun beim Antrage Lohren durchaus nicht
der Fall . Er läßt eine tägliche Arbeitszeit von 13 bis

14 Stunden zu , je nachdem die Arbeitspausen auf zwei
oder eine Stunde gesetzt werden . Letzteres ist bekanntlich
in vielen Fabriken der Fall , in welchen man den Ar -

beitern , statt ihnen Frühstück - und Vesperpause zu ge -

währen , nur erlaubt , während der Arbeit einen Bissen
Brod zu essen.

Der Antrag Lohren macht eine wöchentliche Stun -

de n zahl der Arbeitszeit von 80 —81 Stunden möglich .
Der Fabrikant kann eine Ausnutzung der Arbeiter und

auch der Frauen trotz dieses Antrages vornehmen , die

weit über das Maß dessen hinausgeht , was physisch und

moralisch als überhaupt zulässig zu bezeichnen ist. Als

Arbeiterschutz ist der Antrag Lohren also gänzlich
wirkungslos und werthlos .

Den Frauen aber ist er dennoch schädlich . Er be -

lastet sie mit Bedingungen , die ihnen den Wettbewerb mit

der männlichen Arbeit sehr erheblich erschweren .

Wir haben hier nicht zu erweisen , wie thöricht und

falsch es nach dem Stande der heutigen Verhältnisse ist�
danach zu streben , die Frauenarbeit überhaupt beseitigen



und verdrängen zu wollen . Solche Bestrcbunqen — die

durchaus vergeblich » » d nutzlos find , weil eine immer

größer werdende Zahl von Frauen auf die selbständige

Ardcil außerhalb der Familien angewitsen ist und arbeilen

muß , um leben zu können — findet mau heut nur noch in

weltfremden Kreisen , die das Leben durck die Brille einer

sehr falschen sittlichen und yliilanthroplschen Anschauunq

betrachten und vielleicht in menttter aufgeklärten Ark�iter -

kreisen , die nur die nächste Wirkung des Wettbewerbes

der Frauenarbeit felien und füblen , die wirthschaftlichen

Ursachen aber noch nicht verstehen gelernt haben .

Damit sich die Frauenarbeit möglichst unschädlich für

die Gesammtbeit der Arbeiter entwickeln kann , ist es durch :

« us nöthict , daß dieselbe keinen anderen Beschränkungen

unterliegt als die Männerarbeit� Alle Arbeiterschutz -

ge setze müssen — von ganz speziellen hygienischen Maß -

nabmen abgeseben — gleichmäßig aus Männer und grauen

Anwendung finden .

Wird diese Bedingung nicht eingehalten , so muß eine

künstliche und widernatürliche Verschiebung der Frauen¬
arbeit eintreten , die nur schädigend wirken kann .

Durch eine Einschränkung der Frauenarbeit im Sinne

des Antrages Lohrer . würden sich solche Jndustrieen , die

aus einen sortgesetzten Betrieb bei Tag und bei Nacht , an

Sonn - und Festtagen der Natur des Betriebes gemäß an¬

gewiesen sind , genöthigt sehen , die bis jetzt beschäftigten
Frauen zu entlassen . Wie viele das sein würden , ist bei

der sehr mangelhaften Arbeitsstatistik , die wir besitzen,
nicht zu übersehen . Eine andere Anzahl Unternehmer , die

vielleicht die Nachtarbeit , die Arbeit an Sonn - und Fest -

tagen entbehren könnten , aber sie nicht entbehren wollen ,

würden ebenfalls die Frauen entlassen .
Man glaube doch ja nicht , daß sich dadurch die Löhne

der Arbeiter beben würden , wir sind sogar vom Gegen -

theil überzeugt . Die Jndustrieen , die Frauen beschäftigen ,

haben sich leider auf diese billigeren Arbeitskräfte einge -

richtet , und würden vielfach an die Männer , die dann die

Frauen ersetzen müßten , auch keine höheren Preise zahlen .

Verlängerung der Arbeitszeit , größere Ausnutzung würde

die unzweifelhafte Folge sein .
Die frei gesetzten Frauen müsien aber nothwendig

« nderswo Arbeit suchen . Da sind die Herren Wirthschafts -

reformer der kapitalistischen Klaffen nun freilich gleich bei

der Hand mit dem Vorschlag , sie sollen „in den Dienst "

gehen . Abgesehen davon , daß an „Dienstmädchen " durch -

aus auch heut kein Mangel ist , und daß ein Leben als

Dienstbote wirklich nicht für eine jede Frau paßt , die

nicht bei schlechter Bchandluitg und kalten Kartoffeln ge -

deihen kann , sind auch viele durck Familicnverhältniffe
daran verhindert . Außerdem ist den Frauen durch die

äußeren Verhältnisse das Aussuchen von Arbeit au ferne¬

ren Orten ziemlich erschwert . Die frei gewordenen Frauen
werden also , um zu leben , sich anderen , in der Nähe üb -

lichen Industriezweigen zuwenden , aus anderen Stellen mit

größerem Nachdruck die Männerarbeit verdrängen , indem

sie sich um so billiger anbieten müssen , je mehr Beschäs

tigungszwcige ihnen verschlossen sein werden . Die sret

gewordenen Männer werden dafür um so mehr den Be -

schästigungszweigen zuströmen , die die Frauen ausgestoßen

haben und das Ende vom Liede würde wahrscheinlich eine

allgemeine Herabsetzung der Löhne sei ».

Da also der Antrag Lohren durchaus nicht ge -

eignet ist , eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen für

die Industriearbeiter hcrbeizusührcu ; da er die Frauen
selbst , ohne ihnen einen wirklichen Schutz zu gewähren , in

der Auswahl ihrer Arbeitsgelegenheit beschränkt ; da er

eine den Erwerb der Frauen behindernde Belästigung für
die Frauen schaffen will , ohne ihnen irgend welche Vor -

theile zu gewähren , so müssen wir gegen diesen An -

trag ganz entschieden protestiren .
Wir können nur einen solchen Arbeiterschutz gutheißen ,

der alle erwachsenen Arbeiter , Männer wie

Frauen , gleichmäßig umfaßt , allen gleichen Schutz
und gleiche Rechte gewährt und dabei , wenn wir im

Rahmen des Antrages Lohren bleiben wollen , allen Ar -
beitern eine mäßige Arbeitszeit gewährt , die sich dem

Achtstundentage möglichst nähert , so wie einen voll -
kom menen Ruhetag wöchentlich . Alle anderen Versuche ,
ordnend in die Arbeitsverhältnisse einzugreifen , können nur

störend und schädigend wirken . Nur durch vollständige
Gleichstellung der Arbeiterin mit dem Arbeiter kann

die den Arbeiter durch den niedrigeren Lohn der Frau
für die gleiche Leistung schädigende Konkurrenz der Frauen -
arbeit ihrer Schädlichkeit entkleidet werden . Gleiches
Recht für Mann und Frau , gleiche Bezahlung
für gleiche Leistung , einzig in diesen Sätzen liegt die

Lösung der Frauenfrage für die Arbeiter .

Zur Frage der Frauenarbeit .
Von Klara Zetkin .

VI .

Die sozialistischen Arbeiterparteien verlangen nicht

mehr Beschränkung der Fr «uenarbeit , sondern gleichen
Lohn für gleiche Leistung und volle Koalitions -

sreiheit für alle . ' )

>) Wie wichtig die fortwährende Disknsfio » dieser Frage ist ,

eraicbt sich daraus , daß auf dem rheinischen Parteitag ein Abge -

»rvncter noch str die Beschränkung der Fra » eintrat . Wir ver -

Die unausbleibliche Konsequenz davon ist , daß sie
eines Tages auch für Organisation von öffentlichen Speise -
und Erziehungsanstalten eintreten müssen . Natürlich ist,
oaß die Einführung und Verallgemeinerung derartiger
Einrichtungen das bisherige Familienleben durchaus um -

gestalten , revolutioniren .

Wir werden noch später auf diesen Punkt zurück-
kommen .

Vor der Hand hat stch allerdings der Umschwung
der Verhältnisse nur nach der einen Seite hin ausgesprochen
vollzogen . Die Frau ist gezwungen , ohne die Ver -

Mittelung des Mannes zu schaffen , sich ökonomisch aus eigene
Füße zu stellen . Aber die Gesellschaft bietet noch nicht oder

nur unvollkommen die Einrichtungen , welche Ersatz für
die bisher im Hause geübte Thätigkeit der Frau liefern .
Der Frau des Arbeiters liegen deshalb meist die neuen

Verpflichtungen ob, ohne daß sie der alten enthoben
worden wäre . Andrerseits ist auch die wirthschaftliche
Verselbständigung der Frau nur eine bedingte . Die Be¬

rufsarbeiterin ist so gut wie der Arbeiter unter die Herr -
schaft des Kapitalisten geraihen , sie erfährt genau dasselbe ,
was der Arbeiter erfährt : Lohndrückerei , Ueberarbeit , Un -

sicherheit des Erwerbes u. s. w. Die Abhängigkeit vom

Kapitalisten bedingt für beide Geschlechter die nämliche
Versklavung . Da die Frau nicht nur Arbeiterin ist , son¬
dern auch Gattin und Mutter und da in der Gesellsehaft
noch nicht genügender Ersatz für ihre frühere Thätigkeit
im Hause geboten wird , so ist die Arbeiterin meist doppelt
belastet . Neben ihrem Wirken auf industriellem Gebiete

geht meist das Schaffen im Hause seinen Gang .
Die Arbeiterin ist in der Regel doppelt belastet ,

anstatt entlastet zu sein . Es geschieht ibr das Gleiche wie

dem Manne , nur mit dem Unterschiede , daß dessen größere
Versklavung ausschließlich durch die Arbeit außer dem

Hause geschieht , während die der Frau zur Hälfte auf
die Fabrik , zur Hälfte auf das Haus entfällt .

Die kapitalistische Eigenthumsform verkehrt alles und

jedes in sein Gegentheil , setzt für die produzirende Masse
Armuih und Ueberlastung mit Arbeit an Stelle von

Wohlstand und Reduzirung der Arbeit . Die Nachtheilc ,
welche heute das Auftreten der Frau als Jndustriearbeiierin
begleiten , sind keine unvermeidlichen , von der Natur der

Sache untrennbaren Erscheinungen . Die größere Belastung
mit Arbeit für die Frau , die Konkurrenz zwischen Männer -

und Frauenarbeit sind nur Folgen der herrschenden Eigen -
thumsverhältnisse . Sie stehen und fallen mit diesen .

- Der Frau macht es durchaus kein Vergnügen , nach
zwei Seilen hin Lastthier zu sein , es dient auch nieht ihren
Interessen , billiger als der Mann zu arbeiten . Sie wird

durch die wirthschaftlichen Verhältnisse zu beiden Gescheh -
nissen gezwungen .

Nun spricht zwar Genosse H. in dem österreichischen
Arbeiterblatte aus , daß die Frage der Frauenarbeit nur

unter dem Gesichtswinkel der Gegenwart zu behandeln
sei, und das klingt reckt gut und schön. Allein keine Er -

scheinung des sozialen Lebens ist für sich isolirt und

kann nur der Gegenwart gegenüber betrachtet werden .

Die Frage der Frauenarbeit kann nicht erörtert werden ,
ohne an die Vergangenheit zu rühren und ohne an die

Zukunft zu streifen . Man muß wissen , woher man kommt ,
und wohin man geht . Gerade um eine Erscheinung des

soziale » Lebens in der Gegenwart richtig zu beurtheilen ,
muß man die Bedingungen kennen , aus denen sie hervor -
gewachsen , muß man aber auch den Bewegungsgesetzen
Rechnung trage », welche sie nach der oder jener Seite

hin vorwärts treiben . Von diesem Standpunkte aus be¬

trachtet erscheint die Arbeit der Frau auf industriellem
Gebiete für die Gegenwart als ökonomisch - gesell -
schafiliche Nothwcndigkeit , für die Zukunft als

eine Vorstufe steigender Kultur und steigenden gesell-
schasilichett Wohlstandes . Die Zukunft wächst aus der

Gegenwart heraus und es kann sich also nicht darum

handeln , die Frauenarbeit zu beschränken , sondern nur darum ,
die üblen Folgen zu vermeiden , mit denen sie Kraft
der bestehenden Eigenthumsverhältnisse und Gesellschasts -
zustände verbunden ist.

Dies geschieht nach der einen Seite hin durch Be -

kämpfung der Uebermacht des Kapitals , durch
Einführung von Schutzgesetzen zum besten aller Arbeit ,
nach der andern durch Org a ni satio n von Anstalten ,
welche Ersatz für die frühere Thätigkeit der Frau in der

Familie bieten .

Zur Naturgeschichte der antisemitischen

Zewegung .
IV .

Wie aber ist es möglich , heute den Antisemitismus

zu bekämpfen , dem man gestern angehangen , ohne sich der

schmählichsten Lächerlichkeit preiszugeben und die Prosti¬
tution des Charakters aller Welt zu offenbaren ?

Auch hierin zeigt sich der schlaue Geschäftssinn des in

Nationalitätsbegeisteruug , Reichssreundlichkeit , Industrie und

Handel machenden christlich - germanischen Kapitalisten , der

seinen Lehrer übertrifft . Der wahre Kapitalist begeistert
und engagiert sich nur , wenn er für seine Geschäfte einen

Gewinn sieht , sonst bleibt er kühl bis ans Herz hinan .
Der jüdische Kapitalist , welcher in unserer industriellen

Epoche an der Kapitalsanhäusung der Bourgeoisie natur -

gemäß großen Antheil nimmt , ist mit tausend Fäden mit

den industriellen und kaufmännischen Anlagen der christlichen

weisen auch hi »r wiederholt auf die „ Berliner Arbeiter -

bibliothek " Heft 3 : Die Arbeiterinne « « nd Frauen -
frage .

Kapitalisten verbunden und diese mit seinen Unternehmungen .
Solche das Geschäft bedingenden Verbindungen würden

aber zum Nachtheil des geschäftlichen Nutzens reißen , wenn

der christliche Kapitalist seine Antipathie gegen den Juden
in agitatorischer Weise vertreten würde . Da das Geschäft
aber die erste Rücksicht verlangt , so spielt der germanische
Kapitalist in der antisemitischen Bewegung , mit der sein
Geist und Herz sympathisirt , eine nur bescheidene Rolle

und hält gleich Falstaff Vorsicht für den besseren Theil
der Tapferkeit . Ein stärkeres Hervortreten in dieser Be -

wegung würde die germanische Bourgeoisie außerdem von

ihren Spekulationen und Geschäftsunternehmungen abziehen
und sie zieht deshalb eine passive Theilnahme an den

gegen die jüdischen Konkurrenten gerichteten Bestrebungen
vor , so daß sie jeden Augenblick ihre eigenen Sympathteen
ohne Aufsehen bekämpfen kann .

Wenn wir also von der im Gegensatz zu der rohen
Offenheit des Mittelalters rasfinirter ausgebildeten politischen
Heuchelei der Gegenwart absehen , haben wir eine ähn -
ltche Situation vor uns , wie sie das zwölfte
Jahrhundert zeigt .

Ter „ nationale " Kapitalismus , welcher seine Kräfte
aus der Entwickelung der industriellen Epoche gesogen hat ,
will den jüdischen Kompagnon abschütteln , dessen er nicht
mehr bedarf . Er fühlt sich mächtig genug und im Besitze
eines genügend verdauungsfähigen Magens , um den na -

tionalen Mehrwerthsertrag ganz allein für sich zu kon -

sumiren .
Wenn bei dem Schauspiel der antisemitischen Be -

wegung die christlich - germanischen Kapitalisten die Beifall
klatschenden Zuschauer sind , so hat sich ein großer Theil
der Handwerkerklasse in die Rolle der Agirenden
hineindrängen lassen . Der Antisemitismus hat in diesen
Kreisen die geschäftsmäßigen Berechnungen der Bourgeoisie
abgestreift . Er hat sich hier zu einem das ganze Gefühls -
leben beherrschenden ehrliehen Fanatismus entwickelt .

Diese Bewegung ist für einen großen Theil der Hand -
werker der Strohhalm , an den er sich in der Gefahr des

wirthschaftlichen Unterganges festklammert .
Die eben geschilderte Jndustrieentwicklung hat bereits

einen Theil der Handwerkerklasse , welcher mit dem Groß -
kapital , christlichem und jüdischem , nicht konkurriren

konnte , in das große Heer des Proletariats hinabgestoßen .
Und die übrigen Handwerker fühlen immer mehr von Tag
zu Tag das Unhaltbare ihrer wirthschaftlichen Lage. Der

Kampf des Handwerkers gegen die großen industriellen
Unternehmungen und Bazare wird immer aussichtsloser .
Sein ganzes Leben ist eine unausgesetzte ausreibende Sorge
um die Existenz , eine ihn nie verlassende Furcht vor De -

klassirung . Sein Klassenelend empört ihn um so eher , als

in seinen Ohren der Sirenengesang vom goldenen Boden

des Handwerks in früheren Jahrhunderten noch nicht
verklungen ist. In dem Fieber der Verzweiflung greift
er gierig nach allen Mitteln , die ihm vorgegaukelt werden ,
um die Existenz seiner Klasse zu erhalten .

Aber schon das Bestreben , der Handwerkerklasse das

frühere feste Gefüge zu verleihen , ist eine Illusion . Der

Handwerkerstand unternimmt mit dieser Illusion , wie

weiland Don Quixote , einen Kampf gegen Windmühlen .
Er will dem Rade der Zeit in die Speichen fallen und

wird selbst zermalmt . Er weiß nicht , was die Arbeiter -

klaffe längst begriffen hat , daß der Kampf , welcher das

ganze moderne sozialpolitische Leben der Völker erfüllt , in

seiner Tendenz daraus hinausgeht , die Klassen vollständig
zu beseitigen . Er weiß nicht , daß die Maschine , welche
die Existenz seiner Klasse zerstört und seinem Konkurrenten ,
dem Großkapitalisten , Berge von Geld produzirt , zugleich
die Bestimmung in sich trägt , das Heil - und Erlösungs -
mittel der Menschheit zu werden . Derjenige Hand -
werker , welcher seine Klassenlage durch Gesetze
bewahrt wissen will , kämpft gegen die ganze
moderne Entwicklung , gegen die Epoche der

Maschine . Denn seine Klasse ist aus dem Grunde iso -
lirter Zwergarbcit emporgewachsen . Von dem Augenblick ,
da die isolirte Produktion sich in eine gewaltig ausge -

dehnte , gesellschaftlich betriebene Produktion umwandelt ,

entsteht der Kampf des Riesen Großkapital gegen den

Zwerg Handwerkereigenthum , der vielarmigen Maschine

gegen den zweiarmigen Hebel , des über tausende von

Arbeitern gebietenden Kapitalisten gegen den einige Ge -

sellen dirigirenden Kleinmeister .
Auf denjenigen Handwerksgebieten , aus welchen dieser

Kampf noch nicht aus Mangel an großen Produktions -
rädern ausgebrochen ist, ist er nur eine Frage absehbarer
Zeit . Dieser Kampf endet mit der Sicherheit einer mathe -
malischen Formel mit dem Untergang der Hand -
werkerklasse .

Giebt es ein Mittel , diese Entwicklung aufzuhalten ?
Die Handwerkerklasse antwortet : Durch Befähigungs¬
nachweis , Jnnungszwang , Einschränkung des jüdischen
Kapitals kann das Handwerk wiederum den goldenen Boden

erlangen . Der alte Traum der Menschheit , daß man mit

dem Mechanismus der Gesetze dem nothwendigen wirth -
schaftlichen Werdeprozeß entgegentreten könne ! Seht Ihr
denn nicht , daß nicht die wirthschaftliche Entwickelung durch
Gesetze , sondern umgekehrt die Gesetze durch die wirth -
schaftliche Entwicklung gemacht werden ? Wer die sozial -
politische moderne Entwicklung aus die Vergangenheit
zurückschrauben will , muß die Maschine todtschlagen .

Bleibt der Handwerkerklasse also nichts anderes übrig ,
als geduldig dem Tode entgegen zu sehen ? Da die

Nothwendigkeit ihres Unterganges in dem Entwicklungs -
prozeß der Produktion begründet ist, können diejenigen
Handwerker , welche ihre Klassenlage im Zusammenhange
mit der allgemeinen Wirthschaftslage begriffen haben ,



nichts anderes lhun , als eintreten in das Heer der

klaffen - und zielbewußten Arbeiter und Schulter
an Schulter mit ihnen die kapitalistische Anwendung
der Maschine bekämpfen . Denn die Maschine kann den

arbeitenden Menschen nur dann zur Höhe wahrer Mensch¬
lichkeit erheben , wenn sie der Sphäre des Kapita lis -

mus entzogen und zum Eigenthum derjenigen wird , welche
sich ihrer als Hilfsmittel für die Arbeit bedienen , d. h.
des Volkes .

Die Arbeiterklasse , durch ihre wirthschaftlichen
Klassenverhältniffe organisirt und disziplinirt , hat bereits

das Wesen der kapitalistischen Entwicklung in seiner sach¬
lichen Wahrheit begriffen und weiß demgemäß , daß die

kapitalistische Gesellschaftsorganisation und nickt die Kapl -
talisten an sich Ursache ihres Elends sind . Der Hand -
werker jedoch , welcher dem Gesetze der Konkurrenz nicht
nur gegen den Kapitalisten , sondern auch gegen seine
Klassengenossen unterliegt , ist wirthsckaftlich und geistig
isolirt und cmbehrt so jener sozialpolitischen Anregungen ,
welche dem Arbeiter durch seine gemeinsame Thätigkeit mit

seinem Arbeüsbruder zn Theil wird .

Daher im Handwerkerstande die Unklarheit
über die wirthschaftlichen Ursachen seines Ver -

falls , taher die Unfähigkeit , sachlich zu denken ! Die

Illusion , daß seine Klaffenselbständigkeit noch zu reiten

sei , hat den Handwerkerstand auch dem Antisemitismus
in die Arme getrieben .

Aus der Welt der Prsduktion und Technik .
Die Zuckerproduktion der Welt . Wie aus der . . Zucker -

statistik von Licht ( nach dein Landlioten ) hervorgeht , hat die euro -
päischc Zuckerkampagne 1888/89 die größte Produkion von Roh -
zucker seit 1880 auszuweisen , nämlich 2 750 000 Tonnen ; am näch¬
sten kommt ihr das Kampagnejahr 1886/87 mit 2 730 000 Tonnen .
Unter den verschiedenen ProduktionSländern steht Deutschland
mit einem Erzeugniß von 975 000 Tonnen an der Spitze .
An zweiter Stelle folgt Oesterreich - Ungarn mit 550 000 Tonnen ,
an dritter Rußland mit 510 000 Tonnen , Frankreich mit 175 000
Tonnen hinter Rußland .

Wenn man nun erwägt , daß die Zuckerproduttion der außer -
ejuropäischen Länder im letzten Jahre gleichfalls mindestens die

Höhe des in Europa erzeugten Quantums erreicht hat , so läßt sich
die Zuckererzeugung des Jahres 1888/89 im ganzen mit 5,5 Mill .
Tonnen veranschlagen . Bei der außereuropäischen Zuckerdarstellung
stehen fortgesetzt die Inseln Euba und Java au der Spitze , an
dritter Stelle folgt Brasilien , dessen Produktion seit 1880 indeß
erheblich geschwankt hat .

Zu den Kertiuer Kommunalwahlen .
Es sind folgende Genossen in den einzelnen Bezirken meist

einstimmig als Kandidaten aufgestellt worden . Für den
11 . Wahlbezirk : Fritz Zubeil , Tischler , Waldemars » . 73 .
13 . ,,

- '

14 .

15 .

17 .

Otto Klein , Zigarrenhändler , Ritters ». 15.

Arthur Stadthagen , Rechtsanwalt , Landsberger -
s » aße 62 .

Franz Tuvauer , Stadtverordneter , Möbelhändler ,
Köpenikerstr . 24 .

Wilh . Börner , Zigarrenfabrikant , Ritters ». 108 .

24 . Wahlbezirk : Gustav Tempel , Gastwirch , Breslauers », 27 .
27 .
33 .
35 .
41 .
42 .

Otto Heindorf , Gastwirth , Langes » . 70 .
Emil Böhl , Gastwirth , Frankfurter Allee 74 .
Robert Herzfeldt , Expedient , Fürbringers » . 17 .
Edwin Bogtherr , Kaufmann , Landsbergers » . 64 .
Emil Gründe ! , Gastwirth , Dresdeners » . 116 .

Tic Stadtverordneten - Wahlen finden am Dienstag ,
de » 19 November er . , ohne Unterbrechung von Vor -
mittag » * 9 Uhr bis Nachmittags 6 Uhr statt , auch während
der Mittagszeit . Diejenigen Wähler , welche am 1 Juli
ihre Wohnung nach einem anderen Bezirk verlegt haben ,
müssen in ihrem alten Bezirk zur Wahl gehen nud sich
ihre Wahlkartcn , welche bei Verzogenen nicht zugebracht
werden , am Sonnabend oder Montag anS dem Wahl -
Büreau , Königstr . 7 , H. l . 1 Eing . III , abholen , oder
aber am Tage der Wahl mit sicheren Lcgitimations -
papieren versehen sei ».

I » allen anderen Wahlbezirken , wo keine sozial -

demokratischen Kandidaten anfgeftcllt worden , wird Wahl -

cnthaltung anempfohlen .
Die Wählerlisten liegen zur Einsicht aus für den

11. Wahlbezirk : Restaurant Lehmann , Ecke Nosttz - und Marien -
dorferstraße .

„ Gottfried Schulz , Kottbuser Platz 40 .
„ Restaurant Psister , Eisenbahnstr . 35 .

,, Restaurant Werschke , Adalberts ». 16 .
Otto Kräcker , Zigarrengeschäst , Wasserthorstr . 20 .

,, Krause , Schankwirth , Küstriner Platz 10.
,, Jul . Henke , Restaurateur , Blumens » . 38 .
,' Schayer , Schankwirth , Acker - und Invaliden -

sttaßen - Ecke .
„ Gnadt , Schankwirch , Brunnens » . 38 .

„ Wolf , Schankwirch , Gerichtsstr . 44 .

„ Wille , Schankwirth , Hochs ». 32 .

Alle Genossen , die uns am Tage der Wahl , sowie vorher ,
unterstützen wollen , fordern wir hiermit auf , ihre Adressen entweder
bei uns oder bei den im „ Verl . Volksblatt " genannten Vertrauens -
leuten abzugeben .

Daö Zentral - Wahlkomitcc .
Otto Klein , Vors , Ritters ». 15 ( Zigarrengeschäst ) . — Otto Kräcker ,
Kassirer , Wasserthors ». 20 ( Zigarrengeschäst ) . — Franz Tutzauer ,
Köpenickcrstr . 24 ( Möbclhandlung ) . — Otto Heindorf , Langes » . 70
Gastwirth ) . — Johann Gnadt , Brunnens » . 38 «Gastwirth ) . —

Aug Wuttig , Solmss » . 2 ( Tischler ) . — Franz Mohrbach , Lausitzer
Platz 3 ( Konditor ) .

13 .
14.
15.
17.
24 .
57 .
33 .

35 .
41 .
42 .

Gewerkschastliches .
Die deutschen Bäcker haben den Zuzug nach

London fernzuhalten .
Achtung Bildhauer ! Vor wenigen Wochen begann unser

Kampf , zum größten Theil haben wir gesiegt , mit verdoppelter
Energie gilt es aber zu kämpfen , um auch den letzten Widerstand
zu besiegen . An unseren Forderungen müssen w » strikte festhalten :
8 ' / - stündige Arbeitszeit , 9stü > idiges Verweilen in der
Werkstatt , richtige Zeit - Lohnarbeit , nicht Beibehaltung der
Akkordarbeit unter irgend welcher verkappten Form ,
welche Lohnarbeit sein soll , es aber thatsächlich nicht ist , keine
Arbeit für gesperrte Werkstätten ! Kollegen ! Vom 16 . d. M .
ab werden die Ilntcrstünungcn erhöht , wir bitten aber alle
Kollegen , uns thatkrästig zur Seite zu stehen ; für die Bei » äge der
arbeitenden Kollegen zur Streikkasse sind eigene Listen gefertigt
und dieselben jederzeit von uns zu haben . Die arbeitslosen
Kollegen ersuchen wir dringend , Inserate nicht zu beachte », nur die

Stellenvermittelung der Berliner Bildhauer in Anspruch zu nehmen .
Sollten den Kollegen noch Werkstätten bekannt sein , wo die Forde -
rungen nicht , oder nur theilweise eingeführt sind , bitten wir um -
gehend um Nachricht , aber nur nach vorheriger genauer Prüfung .
Kollegen ! Feigheit wäre es , jetzt zu weichen , wir bauen auf euer «
Opfcrmuth und euere fernere Ausdauer . Die S» eikkommission der
Berliner Bildhauer . Annens » . 16.

An sämmtliche Berliner Gewerkschaften . Wir sehen
uns , da wir über verschiedene Fabriken die Sperre nothgedrungen
verhängen umßten , nunmehr gcnöthigt , an das Solidaritätsgefühl
der gesammten Arbciterschatt Berlins zu appellircn . Wenngleich die
Berliner Tabakarbeiter im allgemeinen in letzter Zeit dadurch ge-
sündiget haben , daß sie bisher der Organisatton fernstanden , s»
können wir jetzt mit Genugthuung auf die jetzige Bewegung blicken .
Nicht zu Hunderten , sondern zu taufenden nehmen die in der Tabaks -
brauche befindlichen Arbeiter und Arbeiterinnen an den stattfinden -
den Versammlungen Anthcil , und können wir uns jetzt der gute »
Hoffnung hingeben , daß das Erwachen in unseren Reihen immer
mehr und mehr um sich greifen wird . Bitten und Flehen um
Unterstützung ist eines Arbeiters gegenüber seinesgleichen unwürdig ,
und daher mag ein Jeder nach seinem eigenen Ermessen
handeln , wie er glaubt es mit sich vereinbaren zu können . Sollte
sich für die hiesige Lohnbewegung eine rege Theilnahme der Ge -
werkschaften zeigen , so glauben wir das Versprechen geben zu können ,
daß wir siegreich aus dem Kampfe gegen die Kapitalmacht hervor -
gehen werden . Die Lohnkommission . I . A. : H. Gumpel . W. Herr -
mann . — Sämmtliche Sendungen sind an Heirn R. Drescher ,
Berlin X, Reinsbergcrstr . 12, III . , zu richten , wie zu weitere »
Mitthcilungen Herr H. Gumpel , Berlin SO , Barnims » . 36 , z »
jeder Zeit bereit ist .

— Die Vereinigung der Drechsler Deutschlands .
Ortsverwallung Berlin 4 , hält am Montag , den 18. November ,
Abends S' /i Uhr , im Lokale des Herrn Gnadt , Brunnens » . 38
eine Versammlung ab . Tagesordnung : Vor » ag über „ Innung
und Gesellenausschuß " . Referent . Herr Rautenberg .

— Verein der Filzs chuh arbeiter und Berufsgen .
Montag , 18. Nov . , Abends 8 Uhr , in Zemtcr ' s Salon , Münz -
ftraße 11 : Mitglieder - Versammlung .

— Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung
( frühere Ethische Gesellschaft ) . Generalversammlung am Sonn -
abend , den 16 . Nov. , Abends 8 Uhr , im Restaurant Jäschke , Blu -
mensttaße 39 . Der Vorttag am Sonntag muß ausfallen , da eS
dem Vorstände nicht gelang , ein passendes Lokal zu bekonimen .

Vrieskasten .
Frankfurt a . M . Taalfeld . Hoffentlich in nächster Nr .
Fricdrichösclde . Die Adresse des Kaufmanns A. ist Kott -

buser Damm 7.

Hamburg . Sie sandten nach Burg i. D. eine Agitation »-
nummcr . Der Adressat verweigerte die Annahme und die

Post stellte uns die Nummer zu. Dies zur Nachricht , damit Sie

künfttg sich Kosten sparen .
München . Betrag erhalten .
Hildeöheim . Für Ihren Kreis ist Herr Zigarrensabrikant

Karl Bertram aus Limmer bei Hannover aufgestellt .
Arnsberg . Schreiben Sie einfach : Abg . X. , Berlin W. ,

Bureau des Reichstags . — Keller - Görlitz . •

Berlin 6 . Das ist richttg . Liebknecht sollte am 15 . d. M.
in der „ Nordd . Brauerei " über „ Rcichstagswahlen " sprechen , die

Versammlung wurde aber nicht genehmigt .
Lehe . Die letzte Nummer hat uns in der Druckerei länger

ausgehalten , als wir dachten . Wir werden von jetzt aber früher
expediren , bitten aber natürlich , auch alle Einsendungen früher
an uns gelangen zu lassen .

Die Metallarbcitcrversammlnng für Tegel ( s. Beil . )
findet nicht statt .

Glzbra , verw . Wilhelm Hasenclever .
1. Geschäft Chaufscestr . 49/50 . — 2 Geschäft Brunncnstr . 122 ( Ecke Anklamerstr . )

Empfehlenswerthe 5 Pf . - Cigarren : Nr . 54 Wanda , mittel und Nr . 56 Merito , kräftig .
Den Parteigenossen bei Bedarf bestens empfohlen .

in der

Hierdurch zeige ich meinen geehrten Kunden an , daß sich jetzt meine

Buchiiandlung und Buchbinderei

IKIariannenstr . 34 , pari . ,
befindet . R . Kohlhardt .

Albert Auerbach ,
Berlin S, Kottbuserdamm 7.

Schuh - und Stiefel - Lager
für Herren , Damen und Kinder .

Reelle Bedienung . — Feste Preise . * 3

Fchlitttlil der Tischler.
Montag , den 18 . November , Abends H' /i
Uhr in Jordan s Salon , N. Grünftr . 28

Versammlung .
Tagesordnung :

1. Die Beschlüsse des Tischler - Jnuungstages zu
Hamburg , Referent : Th . Glocke .

2. Diskussion .
3. Werkstatt - , VereinSangelegenhciten und Ver -

fchiedenes .
4. Fragekastc ».
Neue Mitglieder werden in der Versammlung

aufgenommen .
Kollegen als Gäste willkommen .

Der Vorstand .

NB . Heute , Sonnabend , Abends 8 Uhr ,
in Jordan ' S Salon :

Tanzkränzchen .

Fchmein der Tischler
<für den Osten . )

Große Versammlung.
Sonntag , den 17. d. M. , Vormittags 10 Uhr ,

im Neustädter VolkSgarten ,
Proskauerstt . , Ecke Frankfurter Allee .

1. Die Mißstände in der Näh - und Schreib -
tischbranche und wie ist hier Abhilfe zu schaffen .
Referent : Fritz Oelze .

2. Dlskussion .
3. Werkstatt - , Vereinsangelegenhetten und Ver .

fchiedenes . . � m ,
Neue Mitglieder werden in der Versammlung

aufgenommen .
Kollegen als Gäste willkommen .

Die Kollegen der Näh - und Schreibtisch -

branche sind hierzu ganz besonders ein -

geladen . Der Bevollmächtigte .

Freundliche Schlafstelle zu vermiethen .

Treskows » . 17 , Hof I . bei Mackiol . _

Für Wahlvereine ! Zur Massenverbreitung geeignet !

Soeben erschien :

Berliner Arbeiterbibliothek Heft 8 :

IHr mchschlistlichkil llnnuiiliiiiip inifcrer Zeit
und die

Entwickelimg der Sozialdemokratie .
Von Max Schippet .

52 Seiten . Preis 15 Pfennige .
Zu beziehen durch die bekannten Kolporteure u. Expedittonen . — Von 10 Exempl . an 10 Pr .

Der Verlag der Berliner Bolkstribiine .
Berlin 811 . , Oranicnstr . 25 .

$
I
1

Die seit 1877 l » e » tehende , weitbekannte

Uhrenfabrik

Max Busse

157 . Invaliden - Strasse 157 ,
neben der Markthalle ,

verkauft jetzt sämmtliche Uhren zu bedeutend herab -

genetzten Preisen . Für jede Uhr wird reelle blarantie

geleistet .
Grosse Abschlüsse mit Pforzheimer und Hanauer Fabrikanten

ermöglichen derselben Firma den Verkauf von

Gold - , Silber - , Granaten - n . Korallenwaaren

zu fabelhaft billigen Preisen .

Spezialität : Ringe .
Reparaturen an Uhren und Goldsachen werden auf das Gewissenhafteste

g ausgeführt .

[ 5

Fachmkiil der Tischler
sfiir den Norden . )

Gr . Versammlung1 .
Sonntag , den 17 . November , Vormittags
19 ' / , Uhr im Nloabitcr Kasino , WilS -

nackerstrastc 6: 1.
Tagesordnung :

1. Die Tischlerbewegung und die Organisatton
der Tischler Berlins . Referent : Herr Millarch .

2. Diskussion .
3. Verschiedenes
Alle Kollegen sind hierzu eingeladen .

Der Bevollmächtigte .

Freie Vereinigung der Ver -

golder und Fachgenosfen .
Montag , d, 18 . November , Abends 8' / , Uhr ,

m Scheffer ' s Salon , Jnsels ». 10 .

Mitglieder - Versammlung .
Tagesordnung :

1. Die Darwin ' sche Theorie und die Entstehun «
des Menschen . Ref . : Schriftsteller Bölsche .

2. Diskussion .
3. Ausnahme neuer Mitglieder .
4. Verschiedenes .

Gäste willkommen .
Um zahlreiches Erscheinen bittet

Der Borstand .

Arbeitsnachmeis für Tischler .
Der vom Fachverein der Tischler begründet «

Arbettsnachweis befindet sich vom 1. Februar ab

Dresdenerstraße 116 ,
im Restaurant Wendt . Die Arbeftsvermitte -

lung geschieht für Meister und Gesellen ( auch
Nichtmttglieder deS Vereins ) unentgeltlich .
Die Adressenausgabe erfolgt an Wochentage »
von 8' / » biS 9 ' / - Uhr Abends , Sonntags
von 9 biS 11 Uhr Vormittags . Da flch
die vier Kassirer der . OrtSkrankenkajse der Tischler
und Pianoforlearbeiter Berlins " verpflichtet haben ,

sich ihrersests jeder Adressenausgabc zu entHalle »,
ersuchen wir , nur den obengenannten Ar »
beitSuachweiS zu benutzen . Der Borsta » b .

Vtrantwortlicher R«dalt «ur : Max Schippel , verlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , verlin 3. 0� Oranienstvah « 23 .
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Piachdruck orrtoten . ]

In der Weltstadt .
Die Straße lag im Abendschatten .
Nur mühsam warf das Licht die matte «,

Verwehten Strahlen in die Nacht .
Und heimwärts von verirrtem Gange
Trug ich das Herz , das schwere , ba »gc ,

Gejagt von zwingend düstrer Macht .

Entschlafen war des Lebens Reigen .
In fremdem , wunderbarem Schweigen

Ermüdet lag die Riesenstadt :
Der langen , ficbertollen Tage ,
Der niegestillten , wehen Klage ,

Des eignen , wirren Lebens satt .

Nur meiner eignen Schritte Halle »
Lernahm ich noch . Dem Tod verfalle »

Sonst alles meinen Sinnen schien .
Selbst durch der Brücke hohe Bogen
Sah ich die Themse fortgezogen

Wie unbeweglich weiter zieh ».

Ich sah mit starrem Blicke nieder .
> nd eine Nacht stieg aus mir wieder —

Es war vor langen Jahren schon .
Da ging ich, einsam und verlassen ,
Durch einer andern Weltstadt Gassen —

— Und horch ! — dort — einer Stimme T» n .

Ich bannte meinen Schritt , und slüster «
Vernahm ich eine Stimme . Lüster »

Und wollustbebend zu mir drang :
„ So gieb mir Geld — ich bin die deine ! — *

Und dann sah ich beim Li cht er scheine
Wie er sie wild und schnell umschla »g.

Rasch in der Häuser Schatten eilen
Sah ich das Weib , dort kurz verweile » —

Dann wieder stehen bei dem Mann .
Wie „ Vater . . . " war ' s zu mir gedrungen .
Scbon aber sgh ich sestumschlungen

Die beiden weiterschreiten dann .

Und als nun in des Hauses Schatten
Ich eilig trat , sah einen niatten ,

Gebrochncn Greis ich stehen dort ;
In seiner Hand wie Gold es funkeln ,
Sein Auge Thränenfluth umdunkel » —

Und das Entsetzen riß mich fort !

Und rückwärts muß ich oft mein Denken
Zu jener Stunde schaudernd lenken ,

Gebannt von einer dunklen Macht .
Wenn heimwärts von verirrtem Gange
Das Herz verlangt , das schwere , bange ,

Aus stcrnenloser , kalter Nacht . . . .

London 1887 . John Henry Maekay .

tNachdinck verboten . !

Aur eine Kellnerin .
I Von

John Henry Mackay .

(Fortsetzung . )

Es war am dritten Tage nach jenem , an welchem
Maxl sich entschlosien hatte , den Brief an Hans zu schrei -
den . Es war der schwerste Entschluß gewesen , vor welchem
sie jemals gestanden hatte . So schwer war es ihr selbst
nicht geworden , von Hause fortzugehen . Aber die Krank¬

heit hatte ihren Willen und ihren Stolz gebrochen , und

Roth und Angst waren für sie zu groß gewesen .
Sie war zum ersten Male ausgestanden für eine kurze

Zeit und saß in dem alten , abgenutzten Sopha ihrer
Wirthin in deren enger Stube . Sie hatte an diesem Abend

Antwort erwartet , und die Unruhe hatte sie aufgetrieben .
Sie war allein . Das Fenster stand halb offen , und Maxl
konnte von ihrem Fenster aus gerade die Krone des Bau -

mes sehen , welcher sich durch die Steinplatten des Hofes
durch und langsam immer höher und höher hinauf gear -
beitet hatte .

Aber die Antwort war nicht gekommen . Sie hatte
immer noch gehofft . Doch es war schon so spät , daß der

Postbote nicht mehr kommen konnte . Morgen . . .
Sie lag nicht bequem . Sic fühlte in ihrem Rücken

das harte Holz der Rücklehne , aber sie war so müde , daß
sie sich nicht bezwingen konnte , eine andere Stellung ein -

zunehmen . Ihre Gedanken nahmen immer denselben Weg ,
wie müde Pilger , welche eine Hoffnung nur aufrecht hält .
Sie klammerte sich an das einzige , was sie zu besitzen
glaubte ; an das einzige , was in den langen , letzten Wochen
einer gänzlichen Verlaffenhcit vermocht hatte , sie ausrecht
zu halten . Immer noch denselben Weg gingen die Ge -

danken — und sie logen ihr vor , es sei noch ein Mensch ,
der an sie dächte und der sie nicht vergeffen hätte , weil er

sie einmal geliebt . Morgen . . .
Es war stiller wie sonst im Hause . Nur ab und zu

schlug das Zufallen einer Thüre , das Schreien eines Kin¬

des , das Rufen einer Frau schmerzhaft an ihr Ohr . Sie

war so nervös geworden , daß sie das kleinste Geräusch
nicht mehr zu ertragen vermochte . Sie wartete auf ihre
Wirthin , die unten stand und klatschte. Aber es war ihr
lieb , daß sie noch nicht kam . Sie schauderte zurück vor

dem dumpfen heißen Bett , welchem sie endlich für einige
Stunden entflohen war .

Immer denselben Weg — was er ihr wohl schreiben
würde ? — Vielleicht kommt er sogar selbst — doch nein ,
es war Unsinn , daran zu denken !

Sie schauderte zusammen . Wieder gesund sein ! Ihr
Kopf wurde ihr auf einmal so schwer, daß sie ihn zurück-
lehnte an die Wand . Sie mochte noch nicht daran glauben ,
daß sie wieder gesund würde , denn sie fühlte noch keine

Wiederkehr der Kraft . Wenn sie nun gestorben wäre ?

Was er dann wohl gethan hätte ? Aber er Härte es vieb

leicht gar nicht erfahren . . .
Sie hob mühsam wieder ihren Kopf und sah mit

ihren großen , grauen Augen zum Fenster . Nichts als die

rohe , schmutzig - graue Mauer des Nebenhauscs , und die

Krone des Baumes über die Brüstung hinübernickend ; kein

Stück vom Himmel . Selbst das Licht , das von oben

mühsam durch die Dächer hier hinunterfiel , es war staubig
und grau am Tage , und bei Nacht warf es nur die

Schatten bis an die Hinterwand des Zimmers . Es wurde

zunehmend dunkler im Zimmer . Nun kam bald die Nacht ,
eine jener schrecklichen Nächte , in denen sie wieder nicht
schlafen konnte , in denen sie liegen mußte Stunde um

Stunde , und warten auf den Morgen , trotzdem sie zum
Sterben müde war . Dann kamen wieder die Gedanken

Wie die Spinnen würden sie herangekrochen kommen , aus

allen Winkeln des Zimmers , die Gedanken , welche sie so
fürchtete — welche ihr zuflüsterten , daß es auch hätte alles

anders sein können , wie es gewesen ihre ganze Jugend
hindurch , und die verzehrenden Wünsche nach Leben und

Heiterkeil . Sic sah starr zum Fenster hinaus , immer auf
die kalkige , schwarze Wand da drüben , welche immer

dunkler und dunkler wurde . Wie traurig es war , so
allein zu sein ! Wenn nur die kleine Tochter ihrer Wirthin
da wäre , das schmutzige Kind mit seinem frechen Lachen .
Aber es war doch wenigstens ein Lachen . Vielleicht könnte

sie dann mitlachen . Sie wollte rufen . Aber es war

zwecklos . Es hätte sie doch niemand gehört .
Wie viel Uhr mochte es sein ? Sie sah sich im Zim -

mer um , als hätte sie vergeffen , daß es keine Uhr hier
gab. Erst , als sie nicht fand , was sie suchte , fiel es ihr
wieder ein . Die Leute waren so arm . Und dann dachte
sie plötzlich an ihre eigene Armuth und die schreckliche
Angst wurde wieder in ihr wach , wenn nun — wenn nun

auch morgen nichts käme ? — Sie hatte ihrer Wirthin so
fest versprochen , daß morgen Geld kommen sollte — wenn

es nun ausbliebe ! Was sollte sie sagen — und sie fiel
zurück in jene brütende , dumpfe Verzweiflung , in welcher
sie alle die Tage gelegen hatte , bevor sie an Hans Grütz -
meyer geschrieben und nachdem sie ihren letzten Pfennig
hergegeben halte .

So saß sie da , mit ihrem trüben , stumpfen Blick , mit

den vor Angst bebenden Lippen und den zuckenden Händen
und die Hoffnung , die lügende Retterin , wollte nicht wie¬

derkommen . Sie sank in sich zusammen , als müffe sie

sich bergen vor dieser schrecklichen Angst , vor der Roth ,
vor dem Morgen . Als ob sie gerichtet werden sollte —

wegen eines Vergehens — so war ihr . Die furchtbare
Genossin der Armuth , die verwirrende Unsicherheit , redete

: hr in ' s Ohr , daß es ein Verbrechen sei, arm zu sein , wie

sie es immer dem Armen einzureden sucht , so lange , so
quälend , bis er betäubt ist von der Wucht der Anklage
und er sterben möchte , da es ihm Frevel zu sein scheint ,
noch weiter zu leben . Dieser schreckliche Wahn — er ist
der größte Fluch der Armuth , der menschen - verlassenen
Armuth , der sich keine Hand , nein , kein Finger einer Hand
entgegenstreckt , um sie emporzuheben aus ihrer Angst und

ihrer Verzweiflung .
Wer aber noch Kraft unter ihnen hat , dem zerreißt

dies Gewebe des Wahns und die Wahrheit dämmert oder

flammt ihm auf : daß auch er ein Recht an das Leben

hat , weil er lebt , ein Recht , genau so groß und so un -

veräußerlich , wie jeder andere Mensch , und er wird es

fordern von denen , welche es ihm entriffen haben in

revelnder Anmaßung , und sie mögen ihn verlachen und

ihn niederhalten , so viel sie wollen , es muß einmal ein

Tag der Abrechnung kommen , wo das Recht nicht mehr
Unrecht , und die Wahrheit nicht mehr Lüge genannt wird !

Und wehe dem , der dann noch so verhärtet ist , daß er

das Recht nicht anerkennen und die Wahrheit nicht sehen
will oder kann !

Wer aber schwach ist, der wird untergehen , als eines

jener ungezählten Opfer der Härte und der Herzlosigkeit
der anderen , verschüchtert und verstoßen von dem Tische
der Erde , der für alle reich geuug gedeckt wurde , und

von dem er hungrig fortgetrieben wurde , weil ihm die

Unersättlichkeit der anderen selbst den Abfall nicht gönnte .
Und traurig wird er bei dem Ueberfluß stehen , und Mangel
leiden , und dann noch am Ende glauben , es sei seine

eigene Schuld und fortschleichen , um die Festesfreude der

anderen nicht zu stören , um verlaffen und vereinsamt zu
kerben ! . . . .

Maxl hatte eine gute Nacht . Sie schlief so lange
Stunden fest und traumlos hintereinander , wie seit Wochen

nicht mehr . Als sie erwachte , war es gegen die fünfte

Morgenstunde . Sie fühlte sich so gestärkt , daß sie am

liebsten aufgestanden wäre . Ihre Schmerzen schienen in

diesem Augenblick fast verschwunden ; ihr Kops war klarer ;
etwas von der alten Lebensfteudigkeit war in ihren kranken,

matten Körper zurückgekehrt . Sie blieb ganz still liegen ,
auf dem Rücken und sah zur Decke empor . Die Ruhe ,
welche ihr so unerträglich geworden war in den letzien
Wochen , that ihr nun unendlich wohl . Sie vergaß sogar
alles , womit sie eingeschlafen war : ihre bange Hoffnung
auf den heutigen Morgen und das Trostlose ihrer Lage .

Es wurde schon hell im Zimmer . An den weißen
Wänden des niedrigen , unordentlichen Zimmers lag schon
der Morgen mit jenem seltsam - hellen , staublosen Licht ,
welches so keine andere Tagesstunde kennt . Ueberall drang
es hin mit seinem klaren Blick , in jede Ecke und jede
Falte ; nirgends ist Schatten , überall dieselbe grelle , un -

heimliche Beleuchtung . Dabei die Stille . Maxl lag da

und horchte auf einen Ton . Aber sie hörte nichts , nichts ,
außer dem eigenen , stillen , gleichmäßigen Athem . Alles

lag in Schlaf . Gewiß wachten um diese Stunde nur

wenige Menschen , dachte sie. Nur die , welche sich schon
jetzt zur Arbeit des Tages begaben . Auf der Straße war

gewiß schon Leben . Aber ihr Zimmer lag an der Hinter -
seite des tiefen Hauses , und wie sollte über das Gewirr

von Dächern ein Ton zu ihr herüberdringen ? Sie hüllte
sich fester in die Decken , als ob sie fröre . Dann schloß
sie wieder die Augen . Aber sie war so völlig frisch , daß
kein Schlaf mehr kommen wollte .

Da fuhr sie plötzlich empor .
Ein gellender Mißton war an ihr Ohr gedrungen :

ein langgezogenes , klägliches Bellen . Da noch einmal .

Ein Hund war in der Nachbarschaft erwacht . Stoßweise
drang sein Bellen zu ihr ; es lag etwas Erschreckendes in

diesen einsamen , grellen Tönen . Sie setzte sich aus . Aber

das Bellen nahm kein Ende . Sie hörte es immer deut -

sicher , und es wurde ihr immer unangenehmer . Immer
in der gleichen Stärke : ein kurzes , lautes Aufbellen , dem

ein langgezogenes , schrilles Heulen folgte . Fortwährend ,
gleichmäßig . Sie hatte es nie vorher gehört . Es mußte
aus der Nachbarschaft kommen . Sicher lag das Thier in

einem der engen , aneinandergepreßten Höfe an der Kette .

Sie wartete . Es mußte doch bald ruhig sein . Aber der

Hund bellte weiter ; immer in denselben mißtönenden , schril -
lenden Lauten , genau in denselben Absätze ». Sie legte
sich wieder nieder und preßte den Kopp in die Kiffen.
Aber der Hund bellte weiter und scharf und schneidend

drang sein Heulen zu ihr . und sie mußte darauf hinhorchen .
Es wurde ihr zuletzt so unerträglich , daß sie die Lippen
aufeinander biß vor Aerger und Ungeduld . Wenigstens

zehn Minuten schon hatte es gedauert ; und der Hund
bellte immer weiter . Wachte denn niemand auf und band

ihn los ?

Da — endlich ! Aber schon in der nächsten Minute

daffelbe gellende Aufbellen und das winselnde , klägliche
Heulen . Diese krampfhaften Stöße — das Thier war

krank . Diese Töne waren von irgendeinem quälenden
Schmerze hervorgepreßt . Und immer weiter . — — Sie

lag und horchte mit angehaltenem Athem , wartend auf
den Augenblick , wo das Thier vor Erschöpfung innehalten
würde . So lange und anhaltend hatte sie noch nie einen

Hund bellen hören . Daß niemand aufwachte — sie ver¬

stand es nicht . Und plötzlich ergriff sie eine furchtbare
Wuth gegen das Thier : sie hätte es erwürgt oder zu Tode

gepeitscht , wenn sie es unter den Händen gehabt hätte .
Sie haßte diese Kreatur ! Sie preßte die Lippen aufein -
ander ; aber klar und empörend - gellend drang das anhal -
tende Bellen zu ihr . Es kamen von Zeil zu Zeit Pausen ,
aber immer wieder begann es . So hatte sie noch nie ein

Ton gefoltert , wie diese schrecklichen kranken Laute .

Sie konnte sich legen , wie sie wollte , sie mochte sich
die Ohren zuhalten , sie mochte mit Gewalt ihre Gedanken

auf anderes richten — sie mußte es hören , und es durch -

drang jedesmal schmerzhaft ihre Schläfen , wie eine spitzt
Nadel .

Ihre Nerven waren durch ihre Krankheit zerrüttet ;

ihr Gefühl hatte sich verfeinert und ihre Empfindungen
waren gereizter geworden . Sie glaubte sogar in ihrer

erregten Phantasie das Klirren der Kette zu hören , an

welcher der Hund lag , und ihn bei jedem Aufheulen sich
in die Höhe reißen zu sehen .

Sie konnte es zuletzt nicht mehr ertragen . Sie glaubte ,
eine Stunde nun schon das Bellen zu hören , während es

vielleicht erst eine Viertelstunde gedauert hatte .
Sie sprang auf , und warf sich auf den mit ihren

Kleidern bedeckten Stuhl . Und wie von körperlichem
Schmerze gepeinigt , schluchzte sie verzweifelt auf , als nun

mit einem letzten , langen Aufheulen das Bellen des Thieres
plötzlich verstummte .

Sie zitterte am ganzen Körper und fühlte , wie sie
icberte . Den Nacken hinunter zog eine eisige Kälte und

sie schauderte zusammen . Aber sie hatte nicht mehr die

Kraft , in das Bett zurückzukriechen. Als nach einer Stunde

die Wirthin eintrat , fand sie das Mädchen halb siegend
aus dem Stuhle , die nackten Füße gegen den Boden ge -
stemmt und den Kopf hintenüber gesunken ; halb bewußtlos
und von Fieberfrost erstarrt . Maxl mußte ins Bett zurück-
getragen werden .

Sie schlief sofort ein .

Als sie am Nachmittage erwachte , gab ihr die Wirthin
>en Brief von Hans Grützmeyer , sehr erstaunt , denn Maxl

!satte noch nie einen Brief erhalten .



Maxl hatte Mühe , vor Freude nicht aufzuschreien ,
als ihr die Scheine entgegenfielen .

Sie wollte sofort auf und in ihrem überströmenden
Dankgefühl antworten . Sie war wie genese ». Aber erst
als sie am Tisch saß , und beginnen wollte , fühlte sie,
daß sie zu schwach zum Schreiben war . Sie vermochte
es nicht. _

Erst nach einigen Tagen erhielt Hans Grützmeyer
den folgenden Brief , den ihm der Briefträger persönlich
übergab .

„Berlin , den 19. 8. 85 .

Lieber Hans !

Eben war der Doktor hier und erlaubte mir zwei Stunden
aufzubleiben , wozu ich auch gleich die Gelegenheit benutze und Dir

zu danken . Du hast so edel an mir armem Mädchen gehandelt
und der liebe Gott möge Dir alles vergelten , ich will Dir nun

sagen wie ich mit Deiner lieben Unterstützung gewirchschastet habe :
die Wirthin bekam einen großen Theil und dann wollte auch die

Schneiderin für das blaue Kleid , Du kennst es ja ! einen Theil
haben , ich mußte es ihr geben , denn sie ist zu arm wie sie sagt ,
leider mußte ich auch eine Flasche starken Wein haben . Der
Doktor sagt es müsse sein . So war ich denn die letzte Woche noch
im Besitz von 4 Mark , am Dienstag bekam ich aus der Kranken -

fasse 3 Mark , essen darf ich jetzt schon mehr auch Fleisch . Ich
habe nur mehr eine Mark und einige Pfennige aber ich spare recht
lieber sage ich ich habe keinen Appetit und nehme einen Löffel Wein

mehr , es ist doch recht traurig wenn man in solch einer Lage ist
und gar niemanden hat der einem beisteht . Ich zittere schon am

ganzen Körper vom Schreiben Du mußt schon verzeihen aber ich
darf ja eigentlich noch gar nichts thun muß froh sein wenn ich
stehn kann und nicht umfalle . Tausend Dank für Deine Hülfe Du

bist ein guter Mensch ich werde es Dir nie vergessen und gern in
Raten sobald es mir möglich zurückzahlen ach wenn ich nur ins

Geschäft gehen könnte ich kann nicht mehr schreiben lebe wohl und
es grüßt Dich

Deine Maxl . "

Als Hans Grützmeyer diesen Brief gelesen hatte ,
lächelte er mit jenem eigenthümlichen Zug , welcher sich
immer um seinen Mund legte , wenn eine Sache zur Zu -
friedenhcit beigelegt war . Die wären wir los , dachte er

bei sich; es ist doch gut , daß sie wieder bester ist. Daß
sie noch einmal an ihn schreiben könnte , dachte und et -

wartete er nicht . Wozu auch ? — Sie war jetzt aus dem

Aergsten heraus .
Er zerriß den Brief in kleine Fetzen , und ließ sie

durch die Finger in den Papierkorb fallen . Dann pfiff
er leise vor sich hin , und dachte an etwas anderes , tvas

ihm angenehmer war .

( Fortsetzung folgt . )

Sozialistische Spaziergänge .
3.

B. W. Ich befand mich auf der Durchreife in meiner

Vaterstadl und ging , meine alte Tante zu besuchen . Die

Tante war die Witlwe eines Beamten und lebte von einem

kleinen Wittwengehalt . Sie fristete ihr zweckloses Dasein

ziemlich kümmerlich und machte sich mit ihrem kleinen

Haushalt allzuviel Plage . Ihre einzige Hilfe war ein

kleines Mädchen aus der Nachbarschaft , welches täglich die

winzigen Einkäufe und Gänge besorgte .
Ich zog die Klingel im dritten Stockwerk . Die Thür

öffnete sich ein wenig — offenbar festgehalten durch eine

Sicherheitskette — und die Tante fragte mißtrauisch :

„ Wer ist da ? " Gleich darauf aber hatte sie mich erkannt ,

rief in froher Erregung meinen Namen , machte aber merk -

würdigerweise die Thür wieder zu . Nach einer Weile

wurde die benachbarte Thür geöffnet , und nun begrüßte
mich Tante , aber mit einer der Wiederschenssreude beige-
mischten Verlegenheit . Ich merkte , daß ich die gute Frau
überrascht hatte . Sie war bekleidet mit einem alten Stu -

benrock und einer „ selbstgemachten " ungeschickt faltigen
Wolljacke . Das Zimmer , in welches ick trat , war die söge -
nannte „ gute Stube " , sah aber wunderlich aus : Das

Sopha bedeckte ein Laken zum Schutz gegen Staub und

Licht . Gleichen Zweckes halber war der Teppich nach den

Beinen des schwächlichen Mahagonitisches hin zusanimen -

geschlagen . Quer durch das Zimmer zogen sich Bindfäden ,
über denen Wäsche zum Trocknen hing . Die Luft war

kalt und feucht .
Das also war Tantens „ gute Stube " ! — Die alte

Frau lebte so einsam , daß vielleicht alle Jahre einmal ein

Besuch kam . Und dann war natürlich die gute Stube

im Zustande überraschter Nachlässigkeit , im Neglige . Die

gute Stube war also ganz überflüssig , ja unsinnig . Sie

kostete schwere Miethes die eleganten Möbeln darin waren

im Verhältniß zu den Ausgaben einer kleinen Wittwc

theuer und doch ganz ohne Verwendung und der Welt so
entrückt , wie Gefangene ; einen Zweck hätten die Möbeln

überdies gar nicht erfüllen können , es sei denn den , be -

trachtet zu werden , den Zweck der Nippsachen ; zum Sitzen
war das zierliche , mit Seide bezogene Sopha unbequem ,
zum Liegen ganz unbrauchbar . Die Sestel hatten nur

scheinbar ein schwellendes Polster , rhatsächlich waren sie
mit Werg ausgestopft und hart wie der Rücken eines

mageren Gaules . Auf die Platte des Mahagonitisches
durfte sich niemand lehnen ; sonst brach sie ab .

Unsinn ! Blödsinn ! meint jeder vernünftige Mensch.
— Ja freilich ! Doch , mit Shakespeare zu reden , „dieser
Blödsinn hat Methode " , und deswegen gerade findet er

hier Notiz .
Die gute Stube der Tante ist nämlich keine verein -

zelte Erscheinung . Solche oder ähnliche „ gute Stuben "

hat vielmehr jeder echt bürgerliche Haushalt . Ich möchte

fast behaupten : in unserer sozialen Rangordnung fängt
das bürgerliche Element mit der guten Stube an . Das

ist nahezu ein soziales Gesetz .

Worin liegt nun die „ Methode " , der Sinn dieses
unsinnigen Brauches ? — Offenbar bezweckt der bürgerliche
Mensch mit der guten Stube , etwas zu „repräsentiren ",
d. h. vorzustellen , was er nicht ist , und was obendrein

nicht einmal vorstellenswerth , was ein ganz faules Ideal ,
ein Idol ist.

Der Bürger will Wohlhabenheit , womöglich Reichthum
heuckeln . Und diese Heuchelei ist bezeichnend für zwei
Merkmale unseres Zeitalters , des Kapital - Zeitalters : für
die Vergötterung des Reichthums und die große Bedeu -

lung des materiellen Kredits .

Unsere Zeit wird beherrscht vom Geldc ; daher macht
Reichthnm ihren Adel aus ; und daher geht der Ehrgeiz
aller bürgerlichen Elemente dahin , wenigstens den Schein
der Wohlhabenheit zu erlangen , zumal da dieser Schein
auch einen materiellen Werth hat , indem er nämlich Kredit ,
dieses unentbehrliche Gclderoberungsmittel , verschafft .

„ Gute Stuben " oder gar „ Salons " , kostspielige , neu¬

modische Weiberkleider , „Gesellschaftgeben " . . . . das ist
der Ausfluß dieses Charakterzuges unserer Zeit . Und dieser
Zug beherrscht , wie wir gesehen haben , sogar den Haus¬
halt einer dürftigen , einsiedlerischen alten Frau .

*

4.

Es giebt in den Städten Familien , welche mehrere
Generationen hindurch einen bürgerlichen Charakter hatten
und daher Ueberlieferungen aus der „ guten alten Zeil "
mehr als „ Empörkömmlinge " und „Dcklassirte " bewahren .
Bei diesen Bürgern „ von altem Schrot und Korn " dürfte
unser Spott über die „ gute Stube " und die Sucht zu

„ repräsentiren " vielfach Beistimmung finden . Um sich
nun zu trösten über die moderne Unsitte des Luxus , be -

lieben diese altcrthümelnden Leutchen , ihre Gedanken auf
das Land zu den Bauern , dem Hort des Bicderlhums ,
gewistermaßen zur Erholung zu schicken ! Doch hier geralhen
sie auf einen Holzweg ; denn abgesehen von Gegenden
ländlicher Armuth bestehen die schlichten bäuerlichen Ein -

richtungen und Sitten der „ guten alten Zeit " nur noch in

der Phantasie , in Dorfgeschichten von Jmmermann , Auer -

dach , Riehl und Melchior Mcyr sowie in Gemälde - Aus -

stcllungen , wo eine lindenbeschattete Hütte mit moosigem
Dache am grünen Weiher oder Waldcsrande , sei es nach
dem Gewitter , sei es im Frühling oder Winter — natür¬

lich inmitten eines goldenen Rahmens — stets ein gläu¬
biges Publikum findet . Diesem Glauben des gedankenlosen
Publikums , dieser utopistischen Phantasie tritt ein vcrstän -

diger Aufsatz im „ Kunstwart " entgegen . „Lieber — wendet

der Verfasser dem utopischen Schwärmer für bäuerliches

Biederthum ein — bedenke doch, daß selbst Rosegger über

das Schwinden der Alplcr - Eigenart vor dem Eindringen
der neuen Zeit klagt . Und was sind gegen das offene
deutsche Land mit seinen wachsenden Großstädten , seinen
zahllosen Eisenbahnen , seinem Post - unti Telegraphenwesen
die Steirer Waldwinkcl ? Oder meinst Du, — fahre ich fort
und brauche dabei eine Wendung , mit welcher neulich der

Festredner bei Ucbergabe einer neuen Vercinsfahne die

Hauptwirkung seiner zündenden Rede erzielte — meinst
Du , daß während ,wir führenden Kreise das stolze Banner

unseres kulturellen Aufschwungs im Sturmschritt von Sieg
zu Sieg vorwärts tragen ' , der Landmann , der dieses

Schauspiel tagtäglich mit ansieht oder doch davon hört und

liest , bei alledem bleiben könne und wolle , was seine Väter

waren ? Euch brennt die hellste Gasflamme noch nicht hell

genug und Ihr schreit nach Erleuchtung mit Bogcnlicht
von zweitausend Kerzen : soll etwa der Bauer mit der

Zeitung in den Händen , in der eben davon berichtet wird ,
wie seine Ahnen am Kicnspahn sitzen ? Nein , sein Wohl -

stand ist um ' s zehnfache gestiegen und sein Selbstgefühl
auf grund dieses Wohlstandes um ' s hundertfache , und wie

er , um dessen Stimme sich Reichs - und Landtagskandi -
baten höflich bemühen , längst seinen Leinenkittel ausgezogen

hat , um ihn mit modischem Gehrock zu vertauschen , so ist
er auch schon lange nicht mehr mit der Wohnung zufrieden ,
die einst seine Väter erbaut und an der sie nach Bedürfnis ,
wie es gerade war , gebessert haben , sondern er will ein

Haus , dem es von weitem anzusehen ist , daß jetzt andere

Zeiten für den Landmann angebrochen sind .

„ Also ist eine unermüdliche , früher nicht erlebte Bau -

lust nicht bloß in Euren Großstädten erwacht , wo immer

zahlreicher emporwachsenden Prachtbauten in breiten schnür -

geraden Straßen an Stelle ' der zusammengedrückten Häuser -

klumpen aus früheren dumpfen Zeiten den Glanz der glor -
vollen Gegenwart bezeugen , sondern weit und breit im

Lande sinkt das alte Bauernhaus in Schutt und

zwar öfter durch die Spitzhacke niedergerissen , als durch

Fcuersmacht oder den Zahn der Zeit zerstört , und , kurz :
das trauliche , vom mächtigen Birnbaum oder von der

buschigen Linde überragte Hüttchen mit hängenden Giebeln ,

tief sich senkendem Dach und dem geschwärzten Gebälk der

mit Lehm geklebten oder im Fachwerk aufgemauerten
Wände mag immerhin samt all ' seinem ferneren Zubehör
in Euren goldschnittgleißenden Büchern und an den Wän -

den Eurer Salons ungestört Euch weitererfreuen : draußen
in der rauhen oder sage ich lieber : in der glücklicher ge -

wordenen Wirklichkeit wird es bald ganz verschwunden
und nebst seinen beliebtesten Zuthaten vergessen sein . "

Gehen wir einmal auf das Land , d. h. nicht in einen

von der Kultur noch nicht bespülten Winkel , sondern in

eine Gegend , welche die Eisenbahn durchschneidet und In -

dustrie und Handel in ihr Bereich gezogen haben . Dort

hat sich der Landwirth von einem städtischen „ Bau- Unter -
nehmer " ein Haus bauen lassen nach dem Prinzips : „ Für
mein Geld will ich das Beste, das Schönste , das Neueste . "

Solch ein Bauernhaus sieht ganz allerliebst aus mit seinen

Zahnschnitten , Dreischlitzen am oberen Gesims , Ausladungen

über den Fenstern und zu ihren Seiten , mit kannellirten

Säulenschäften neben der Hausthür , Kapitellen mit Laub -

werk oder Voluten darüber . Aber was diese , sich in den

Schwanz beißenden , Delphine , diese Centauren und Chi -
mären mit dem Denken und Thun unseres Bauern zu

thun haben , ist nicht einzusehen .
Wie steht es überhaupt mit der Zweckmäßigkeit

eines solchen Hauses ? Bei dem Fanatismus des Bauern

für Zweckmäßigkeit sollte man erwarten , daß es außer -
ordentlich praktisch sei. Sehen wir zu : Die Hauptfront
des Hauses liegt nach der Straße zu , wie bei Häusern der

Stadt . Dort ist daS auch natürlich ; denn die städtische
Straße ist interessant . Aber auf dem Dorfe ? Da fahren
Düngerwagcn die Straße entlang , und auf die Weide

ziehende Kühe hinterlassen ihre Spuren . Der Bauer hat
vielmehr seine Aufmerksamkeit auf den Hof zu richten , auf
Stall , Scheune und Gesinde . Darum hatte auch das alte

Bauernhaus seine Langseite dem Hofe zugekehrt , während
sich nach der Straße die Giebelseite wandte ; und auch die

Hauptthür war seitlich . Jetzt noch ist der eigentliche Ein -

gang eines jeden Bauernhauses hinten im Hofe ; hinten
befindet sich ebenfalls die Küche ; und in der Stube da -

neben ist die Familie zusammengedrängt . Was soll also
die Straßenfront mir hübschen Fenstern und wohlgestrichenen
Läden , mit stattlicher Hauslhür und emporführender Frei -
treppe ? Die einzig mögliche Antwort lautet : Diese Pracht
ist dazu da , begafft , bewundert zu werden . Einem

anderen Zwecke dient sie nicht . Von den Vorderräumen

macht in der That der Bauer fast das ganze Jahr hin -
durch keinen Gebrauch . Drum siehst du die Fenster mit

Roll - Jalousien oder Läden verschlossen ; wegen dringender
Erntcarbeit hat man ans Ocffnen gar nicht gedacht . Wozu
auch ? Die Wohnung ist ja hinten im Hofe ! Der Land -

mann bedarf keiner Stube , wo er arbeitel , seine Frau
braucht keine „Kemenate " , wohin sie sich bei einem Mi -

gräne - Anfall zurückzieht , und das Kindervolk treibt sich
auf dem Hofe und im Freien herum , anstatt hinter Büchern

zu hocken .
Die Miststiefel paffen auch nicht in die „ gute Stube " .

So ist denn die gute Stube ganz verwaist . Wir müssen
die Läden öffnen , um Licht zu erhalten . Und da sehen
wir am ornamentirten Ofenaufsatz — das feine Pferde -
gcschirr hängen und am Kronenleuchter — einen Beutel

mit gedörrtem Obst . Im Winter ist i >ie gute Stube kalr .

Nur bei einer Kindtaufe oder einer ähnlichen Festlichkeit
wird sie geheizt. Und bei solchen Anlässen erfüllt dann

der städtische Luxus — Teppich , Plüschsopha , Goldspiegel
und Cylinderburcau — seinen Zweck , nämlicki den , ange -

staunt zu werden und den Besitzer als einen wohl -
habenden und wohlgebildeten Menschen , der weiß ,
was Lebensart ist , erscheinen zu lassen , kurz den

Zweck , bürgerlich zu repräsentiren .
So hat sich die gute alte Zeit auch auf dem Lande

geflüchtet vor dem Ansturm der modernen Wirthschaft , und

die Repräsentantin des Kapitalismus , „ gute Stube " , schwingt
mich über dem Bäuerlein ihren gestickten Pantoffel .

Gin ander Kied !
Der Zuckerwasserpoet und zahme harmlose Lieder -

dichter Emanuel Geibel wurde neulich unbändig gelobt
und zitirt anläßlich der Einweihung seines Denkmals in

Lübeck .

Schade nur , daß die Geibel - Feiercr meist sicki mehr
an die flaueren als an die kräftigen Ergüsse ihres Lieb -

lings halten . Sonst würde doch wohl häufiger das

prächtige Gedicht zitirt , in dem er , 1845 , das Mahl Bel -

sazars schildert — als Symbol moderner Zustände . Nach -
dem er beschrieben , wie „sie " in anmuthigster Umgebung
„ tanzen um das goldene Kalb " , fährt er fort :

Mir ist ' s, durchsichtig wird die Wand ,
Und draußen , dicht und dichter ,
Da drängen sich bei Fackelbrand
Viel tausend Hungergesichter .
Durch ' s Gewühl mit riesigem Leib
Herschreitet kampfgeschürzt ein Weib
Mit blutroth flatternder Fahne .
Und sich , der Boden wird zu Glas ,
Und drunten seh ich sitzen
Den Tod mit Augen hohl und graß
Und mit der Sense blitzen ;
Sarg ' auf Särge rings gethürmt —
Doch drüber hin wie rasend stürmt
Der Tanz mit Pfeifen und Geigen .
Sie haben Augen und sehen ' s nicht ,
Sie prassen fort und lachen ;
Sie hörcn ' s nicht , wie zum Gericht
Schon Balk ' und Säule krachen .
Lauter jauchzt der Geige Ton —
Ihr Männer , ihr Weiber von Babylon :
Mene Tekel Upharsin !

Wenn der Mann das heut zu Tage gemacht hätte ,
wäre er vielleicht sozialistcngesetzlich ausgewiesen worden ,
sobald er den Boden eines „Belagerungsgebietes " betreten

hätte . _

Die Gnade des Zaren .
Der Märtyrer für die Sache des Volkes , Tscherny -

schewsky , wurde nach achtundvierzig Jahren der Ge -

fangenschaft in Sibirien begnadigt . Im August wurde er

begnadigt , im Oktober starb er — die Sonne der Gnade

leuchtete erst der Leiche des großen Forschers und

Kämpfers .

- - -

Zu gleicher Zeit läuft durch die Zeitungen folgende
Notiz :

„ Der Zar auf Reisen .
Die Vorsichtsmaßregeln , welche für die Sicherhett der Person

de * Zaren , wenn er auf Reisen «st, getroffen werden , sind , wie
„ Truth " erzählt , ganz außerordentlich . Es wurde veröffentlicht .



daß der Zar der Gast des deutsche » Kaisers im Marmorpalast in

Potsdam sein würde , und als daselbst alle Arten kostspieliger
Vorbereitungen getroffen worden waren , entschied er , daß er sicherer
in Berlin sein würde , und eine große Summe wurde verausgabt
in den Vorkebrungen für seine Aufnahme im königlichen Schlosse .

Schließlich erhielt , nur einen Tag vor der Ankunft des Kaisers ,
Graf Scbuwalow ein Telegramm aus Kopenhagen des Inhaltes ,
daß der Zar in der russischen Botschaft absteigen werde , und der

Depesche folgte rasch die Ankunft der kaiserlichen Handwerker , sieben
an der Zahl , die dem Kaiser jetzt , wenn immer und wo immer er
reist , vorausgehen .

Dieselben sind zwei Zimmerleute , zwei Maurer , zwei Schlosser
und ein Wcrkführcr . Sie untersuchen höchst sorgfaltig die

Schornsteine , Schlösser , Fußböden , Wände und Möbel
des Hauses , welches der Kaiser bewohnen soll , und seine eigenen
Gemächer werden einer höchst strengen Untersuchung unterzogen .
Die Schornsteine sind Gegenstände besonderer Aufmerksamkeit und
jede Luftröhre , die nach einem Zimmer führt , welches der Kaiser
betreten dürfte , wird oben und unten gründlich versperrt und , als
ob diese Vorsichtsmaßregeln nicht hinreichend wären , patronilliren
Polizeiagenten aus Petersburg Tag und Nacht aus dem Dache . "

Wahrhafiig , tausendmal lieber sterben wie Tsckerny -
schewsky, als leben wie der Zar aller Reußen !

Wiener „Arbeiterzeitung . "

Was die frauzöftsche Volksvertretnus !; ostct .
Der Bericht der Rechnungsrcvisions - Kommission der französi¬

schen Kammer ist eine sehr interessante Lektüre , denn er führt nicht
nur die Kosten der Volksvertretung auf , sondern er zeigt auch durch
die Spezielisirung der einzelnen Posten , was alles zu einer richtigen
Volksvertretung gehört . Wir entnehmen daher dem neuesten Be¬

richte nach einem Auszuge des „ slcnuk diplomaiique " das Folgende .
Das höchste irdische Gut , auch für einen Deputirtcn , ist die

Gesundheit ; also weist das Budget der französischen Kammer
einen ärztlich - niedizinischen Posten auf im Betrage von 11 442 Fr .
75 Cts .

Die Versorgung der Deputirten mit Zeitungen geschieht in

folgender Weise : jeder Dcputirte bekommt ein Exemplar des „ Jour -
nal officicll " — so eine Art „ Reichsanzciger " — was eine Jahres¬
ausgabe von 25 960 Fr . ausmacht ; die im Lesezimmer aufliegenden
Zeitungen kosreu 1480 Fr .

Unter den sachlichen Ausgaben finden wir zunächst Bureau -

kosten ( für Papier , Federn , Dinte , Bleistifte u. f. w. ) im Betrage
von 55 000 Frs . Die Heizung kostet 44 500 Frs . Bei letzterem
Posten ist ein Nebenumstand zu bemerken . Um Wärme für rund
680 Dcputirte , ferner für die Quästoren , für das Personal des

Kammerpalais , die Sigungssäle , die ' Bibliothek u. s. w. zu schaffen ,
sind 500 Ster Holz nöthig , während für den Kammerpräsidenten
allein deren 400 ausgesetzt sind . Die Uniform der Thürstchcr kostet
26 000 Frs . Darein theilcu sich die Schneider , die Schnurfabri -
kanten und die Waffcnlicferanten . Es ist etwas viel , aber es ist
ohne Frage , daß eine hübsche Uniform nebsi den dazu gehörige »
Schnüren und Waffen das Ansehen einer Volksvertretung ungemein
erhöht . Die Unterhaltung des Kamwervalastes erfordert die große
Sumnie von rund 250 000 Frs . Darunter befinden sich für das

Kaminkchren 13 144 Frs . , für die Reinigung der Abortc 9420 Frs .
u. f. w.

Der Posten „Verschiedenes " beläuft sich auf 117 620 Frs .
Darunter befinden sich u. A. 8400 Frs . , die davon herrühren , daß ,
wenn ein Deputirtcr stirbt , seine Familie 1200 Frs . ausbezahlt
bekomnit . Das Dcputirtenmandat ist also zugleich eine Lersicherungs -
Police iür den Sterbefall .

Die Kammer hat aber auch ihren eigenen Kammerjäger , den

rdestructeiir de ms parlameutaires - ' . Dieser „parlamentarische
Ratten - und Mäusefänger bezieht jährlich 200 Frs .

Die „ Agence HavaS " bekonimt 5400 Frs . dafür , daß sie die
Depeschen , welche die Deputirten glcidizeilig in den Zeitungen lesen
können , noch einmal besonders in den Wandelgängen an -

schlagen läßt .
Oft wollen die Deputirtcn die Bände der Bibliothek zu Hause

studiren : das Hinbefördern kostet 649 Frs .
Es fehlt auch nicht an einem Billard , das eine Jahresaus -

gäbe von 60 Frs . verursacht . Ob die Kreide dabei ist , wird nicht
bemerkt . Für Zündhölzchen werden 1798 Frs . 30 Cts . verausgabt .
Da die Regiehölzchen bekanntlich schlecht sind , so ist dies nicht zu
viel . Die Beleuchtung des Palais Bourbon kostet 109 000 Frs . ,
die Schärpen und Medaillen für die Volksvertreter 25 000 Frs . ,
das Erfrischungszimmcr 35184 Frs . 87 Cts . Wenn Essen und

Trinken für die Deputirten umsonst lväre , so wäre diese Sumnie

jedenfalls zu niedrig gegriffen .
An Jahrcsgchalt bezieht jeder Deputirte 9000 Frs .

( 7200 Mark ) , was für 584 (jetzt 576 ) Mitglieder der Kammer die
Summe von 5 256 000 Frs . ausmacht .

Der Präsident bezieht zu seinem Deputirtengehalt noch
72 000 Frs . , jeder der Quästoren , die den schwierigen Beruf haben ,
nach Heizung , Ve! tilation , Versorgung des Erfrischnngszimmer
u. dgl . zu sehen , außer seinem Deputirtengehalt »och 9000 Frs .
Für Senat und Kammer zusammen werden auf diesen Posten allein
8 178 000 Frs . bezahlt . Die Quästoren haben außerdem wie der

Präsident Wohnung ini Palais , serner Möblement , Wagen , Heizung ,
Beleuchtung u. s. w. frei .

Das dienende Personal des Kammcrpalastes zählt 243 Köpfe
und kostet 721 500 Frs Also beinahe ein Bedienter auf zwei
Deputirte . Unter dcni Personal des Kammerpalastcs befindet sich
auch ein besonderer Angestellter , der nichts zu thun hat , als daß
er sich um den Regenschirm des Präsidenten bekümmert ( le lacommo -
denr des parapluics de M. le prdsident ) .

Die Selrctärc , die von verschiedenen Kommissionen angestellt
werden und die für diejenigen Deputirten , die etwas schwach in der

Feder sind , die Berichte zu machen haben , kosten 64 000 Frs .
Von den Angestellten des Kammerpalastes wohnen in diesem

selbst nur III ; die übrigen 132 wohnen draußen und erfordern
eine Extraausgabe von 31 402 Frs .

Für „Verschiedene Dienstleistungen " sind 28 980 Frs . aus¬
geworfen . Darunter figurirt u. A. eine Indemnität von 800 Frs .
für Portiersfraucn ; leider ist nicht näher bestimmt , was für be -

sondere Dienste diese geleistet haben . Ein Volksvertreter muß imuier
reinlich gewaschen , gebürstet , gekämmt u. s. w. sein . In dieser
Beziehung scheinen sehr starke Ansprüche gestellt zu werden oder

großes Bedürfniß vorhanden zu sein , denn wir finden 5474 Frs .
für Bürsten und Schwämnie und 1522 Frs . für Seife , Eau de

Cologne u. dgl . verzeichnet .
Außer den in diesem Verzeichniß aufgeführten Vortheilen

haben die Herren Deputirten auch noch andere ; sie können das

ganze Jahr umsonst auf allen Eisenbahnen Frankreichs fahren und

sie haben freien Zutritt zu allen Theatern mit Staatssubvention .
Die Vertreter der Kolonien erhalten Entschädigung für ihre Her -

und Rückfahrt , sowohl für sich, wie für ihre Familie und

Liencrschaft�anzen j0ften g�e Kammern dem Lande ( nach dem

Budget von 1888 ) 12 145 088 Frs . Zum Vergleich wollen wir

daneben stellen, was die parlamentarische Vertretung in einigen
. „ deren Ländern kostet , auf Franken zurückgeführt . Sie kostet : in

( fnataid 1298100 ; in Spanien 2 299 205 ; in Belgien 900121 ;

tn Vortugal 753 000 ; in Oesterreich ( Reichsrath ) 1810 627 ; in

Deutschland ( Reichstags 479 087 ; in Italien 2 150 000 Frs .
Frankreich zahlt also seinen Volksverttetern weitaus das meiste .

Dafür sind sie aber auch die Souveraine , und diese kosten be -

kanntlich Geld . - -

Reichstag .
Bankge setz Novelle .

Freitag , den 8 . Novcnibcr . 11. Sitzun g.

Abg . Graf Udo zu Stoib erg - Wernigerode ( kons ) : Die
Mehrheit meiner Freunde hält den Zeitpunkt für gekominen , die
Reichsbank in den Besitz des Reiches überzuführen . Ich will
nicht bestreiten , daß die Leitung der Reichsbank sid; gut bewährt
hat , abcr ich glaube , mehr und mehr hat sie ihre Thätigkeit Haupt -
sächlich den großen Finanz - und Handclskräften zu Gebote gestellt .
Von Jahr zu Jahr ist die Zahl der Wechsel und Darlehen ge -
ring er geworden , dagegen die Gesammtsumme derselben gestiegen .
Das beweist , daß die Geschäfte sich mehr und mehr in einzelnen
Händen koiizentrircn . Der Hauptgrund für uns ist aber ein finan -
zieller . Die jetzigen Erträge aus der Reichsbank für das Reich sind
außerordentlich gering , und es wäre wünschenswcrth , diese zu
steigern , und nach den zahlenmäßigen Berechnungen finde ich, wenn
wir das Kapital , welches zur Verstaatlichung der Reichsbank nöthig
ist , zu 3' / - Prozent anfnchmei ! , daß dies allein für das Reich eine
jährliche Mehreinnahmc von 3' / - Millionen bedeuten würde .

Abg . Büsing ml. ) : Unsere Fraktion stimmt dem vorliegen -
den Gesetzentwurf durchaus zu.

Abg . Gamp ( Rp. ) für Uebernahme aus das Reich . Es
läßt sich zahlenmäßig nachweisen , daß die Reichsbank eine Aus -
Nutzung des BankuoleusysiemS zu Gunsten der Aktionäre ermöglicht .
Auch die Laildwinhsdiaft und das Handwerk sollten Anthcil
an dieser Reichsbank haben . Das ist nidst geschehen und die Land -
wirthichaft hat begründeten Anlaß zur Beschwerde . Die Land -
wirthc sind dodf nicht Kredit , edücftige zweiter Klasse . Ebenso gut
wie die Großindustriellen , die Bankiers , ihr Betriebskapital von
der Reichsbank beziehen «Lachen links ) , kann auch die Landwirth -
sdfaft Anspruch darauf erheben , Betriebskapital von der Reichsbank
zu bekommen . Die La" dwirthsdiaft sollte endlich aufhören , das
Aschenbrödel des Staates zu sein . ( Lachen links . ) Ich meine ja
auch nicht , daß die Reickisbank den anderen Banken illoyale Kon -
kurrenz machen soll , aber so viel Konkurrenz sollte sie schon madfcn ,
daß sie den kleinen Gewerbetreibenden , Handwerkern , Landwirthen
Kredit gewährt . Die Reichsbank soll eine Reichsbank sein , nidst
eine Bank der Reichen . ( Beifall rechts . ) Redner empfiehlt , auf
jeden Fall das Gesetz nicht über 5 Jahre zu verlängern , dagegen
die Kündigungsfrist an ' 3 Jahr zu veikürzen .

Rcidisbankpräsident v. Dechcnd , Abg . Bamberger ( freis . )
für die Vorlage .

Abg . Singer ( Sozialdem . ) : Wir sind prinzipiell gegen die
Vorlage und würden es für richtig halten , wenn der Vertrag mit
der Reichsbank gekündigt wird und das Reich die Verwaltung
in eigene Hand uiuinit . Wir haben keine Lust , für die Aktionäre
fette Dividenden zu säfaffen , die für Reichszwecke nützlicher verwandt
werden können . Wie auf dem Eisenbahngebiete , so wird es auch
auf dem Bankgebiete möglick ) sein , die Üebcrschüsse dem Staats -
bürger zu gute kommen zu lassen , und die Konsequenz , die Herr
Bambcrgcr erwähnt hat , die Verstaatlichung auch der an -
der » Privatbanken würde uns nicht schrecken .

Abg . Hultzsch ( kons . ) erklärt namens einer Minderheit seiner
Freunde voll und ganz die Zustimmung zur Vorlage der verbün -
dcten Regierungen .

Abg . Böckel ( Antisemit ) : Wir leben wieder in einer Zeit
des großen Grüiidungssdfwindcls , und vielleicht in wenigen Monaten
wird wieder ein großartiger Krach hereinbrechen , der die Vernichtung
zahlreickfer Existenzen zur Folge haben wird . Man hört heute
schon das Rollen des Erdbebens und bereits zittert man selbst in
Börscnkreisen vor den Folgen des Kradjs . Trotz alledem will man
mit dieser Vorlage die Reichsbank an die Börse überliefern . Man
wird au das Wort Windlhorst ' s erinnert , daß die Börse bereits
mehr zu sagen habe , als der Bundcsrath . Mit dieser Vorlage ,
die die Börsenkreise noch weiter in Schutz nimmt , ziehen Sie nur
die Sozialdemokratie groß , denn man kann nicht Sozialrcform
treiben , wenn man Arm in Arm mit der Börse geht . Wir können
den bisherigen Zustand der Reickisbank nicht verlängern , wenn wir
nicht dem Volke ins Gesicht schlagen und mit der Sozialreform
aufhöre » wollen , wenn wir nicht der Börse uns beugen und das
Wort Bismarcks dahin ändern wollen : „ Wir Deutsche fürchten
Gott , B. ' cickiröder und andere Börsengrößcn " . Verstaatlichen müssen
wir die Reichsbank fedensalls , und zwar in einer Weise , daß auch
die breiten Schichten des Volkes Nutzen davon haben . Die Bank -
noten müssen wir bcfeitigen und an deren Stelle Reichspopiergcld
ausgeben und dieses zu billigem Zinsfüße den Darlehnskassen der
Innungen , den Handwerkerkassen und dergleichen zuwenden .

Die Vorlage geht an eine Kommission von 14 Mitgliedern .

Freisinnige Anträge .

Montag , den II . November . 12. Sitzung .

Der Reichstag ist wiederum elend besucht , sodaß sich bei der
ersten besttittenen Abstimmung Beschlußunfähigkeit , u. zwar in
krasser Weise , herausstellte : es waren nur 108 Mitglieder ( von
397 ) anwesend , während zur Beschlußfähigkeit 199 erforderlich sind .*

* *

Der freisinnige Antrag ( Ricken) , die verabschiedeten
Offiziere der A�ilitärgerichtsbarkcit zu entziehe »,
fand nach kurzer Debatte einstimmig Annahme .

Abg . Rickert ( freist ) : Schon 1884 erklärte der damalige
Kricgsminister ( Brons . v. Schell », die Kriegsvcrwaltung habe kein
Interesse daran , daß die verabschiedeten , auch die mit Pension ver -
abschiedeten Offiziere , dem Militärstrafgesetz unterstellt blieben ,
was sich freilich nicht auf die zur Disposition gestellten Offiziere
beziehen sollte , er wiederholte diese Erklärung im Jahre 1886 noch
etwaö bestimmter . Ich glaube nicht , daß auch die Konservativen
gegen unfern Antrag etwas haben werde : . . Ich bitte Sie , den
Antrag anzunehmen . — Gröber ( Centr . ) , Veiel ( natl . ) dafür . —
Singer ( Soz ) : Es ist vorgekommen , daß verabschiedete Offiziere ,
die unter Militärgerichtsbarkeit standen , wegen solcher Delikte siraf -
ftei ausgegangen sind , wegen deren Civilpersoncn bestraft worden
sind . Es erklärt sich das nur aus der verschiedenen Praxis der
Civil - und Militärgerichte . Sie sehen danach , wie nöthig hier eine
Aenderung ist .

*

Auch der zweite freisinnige Antrag (Rickert ) die
Vcibündeten Regierungen zur Vorlegung einer Nttlitär -

ftrafprozefiordnuug aufzufordern , die mit den Formen
des ordentlichen Strafprozefies umgeben sei, gelangte
zur Annahme ;

dagegen lehnte das Haus den dem Antrage hinzu -
gefügten Zusatz , die Militärpersonen im Frieden nur

wegen Dienstvergehen der Militärgerichtsbarkeit zu
unterstellen , mir geringer Mehrheit ab .

Abg . Rickert ( freist ) : Schon König Friedrich Wilhelm III .
hat durch eine Kabinetsordre vom Jahre 1808 eine Aenderung der
Militärgerichtsbarkeit für dringlich nothwcndig gehalten , in dem
Sinne , den unser heuttger Auttag verfolgt — und dennoch stehen
wir in unserem heuttgen konstttuttonellen Reiche noch auf demselben
Standpunkte , den der damals absolutistisch regierende König be -
fettigen wollte ! In diesem Punkt ficht Deutschland hinter allen
Staaten zurück , selbst hinter Rußland .

Abg . Gröber ( Zentr . ) : Deutschland hat ein Recht , seine
Strafprozeßordnung einheitlich geregelt zu sehen . Die Sache ist
um so schlimmer geworden , als früher in einzelnen norddeutsche «
Staaten , z. B. Oldenburg , bessere Zustände herrschten , die bei Ein -
fühnmg des preußischen Militärwesens schlechteren Einrichtungen
weichen mußten .

Abg . Fieser ( ntl . ) : Ich habe namens meiner politischen
Freunde den Auftrag übernommen , hier zu erklären , daß wir dem
ersten Theile des Anttages vollständig zustimmen , daß wir dagegen
dem zweiten Theile gegenüber uns ablehnend verhalten .

*
* *

Zu einer umfangreichen Debatte gab der dritte frei -
sinnige Antrag ( Rickert ) . der Bundesrath möge den Be -

Hörden die strikte Jnnehaltung der Wahlvorschrif -
ten einschärfen , Anlaß . Die Mehrheitsparteien suchten später
die Debatte zu schließen , um noch i » dieser Sitzung den

vom Abg . Müller gestellten Antrag auf motivirte Tages -
ordnung trotz der späten Stunde zur Abstimmung z «

bringen . Daraufhin zweifelte der freisinnige Abg. Schmidt
die Beschlußfähigkeit des Hauses an . Beschlußunfähig .

Der Antrag selber lautete :

„ mit Rücksicht auf die in den letzten Jahren vielfach
vorgekommenen Verstöße gegen # 43 Abs . 3, 4 und 5 der

Gewerbeordnung für das Deutsche Reich , gegen § 17
des Wahlgesetzes für den Deutschen Reichstag vom
31 . Mai 1869 und gegen die § § 9 und 28 des Reichs¬
gesetzes gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der So -
zialdemo kratie vom 21 . Oktober 1873 die verbündeten
Regierungen zu ersuchen , darauf hinzuwirken , daß die bezüg -
liehen Behörden die genannten gesetzlichen Vorschriften in
Zukunft genau beobachten . "

Die hier berührten Gesetzesbestimmungen sind :
8 43 Gew . : „ Zur Vertheiluug von Stimm -

zetteln und Druckschriften zu Wahlzweckeu bei der
Wahl zu den gesetzgebenden Körperschaften in eine polizeiliche
Erlaubniß In der Zeit von der amtlichen Bekanntmachung
des Wahltages bis zur Beendigung des Wahlaktes nicht er -
forderlich . — Dasselbe gilt auch bezüglich der nicht gcwerbs -
mäßigen Vertheilung von Stimmzetteln und Druckschriften z«
Wahlzweckeu . — In geschlossenen Räumen ist zur nicht ge-
werbsmäßigcn Vertheilung von Druckschriften oder anderen
Schriften oder Bildwerken eine Erlaubniß nicht erforderlich . "

iz 17 Wahlges . : „ Die Wahlberechtigten haben das
Recht , zum Bet ieb der den Reichstag betreffenden Wahl -
angelegenhcitcn Vereine zu bilden und in geschlossenen
Räumen , unbewaffnet , öffentliche Versammlungen zu ver -
anstalten . Die Bestimmungen der Landesgesetze über die

Anzeige der Versammlungen und Vereine , sowie über die

Ueberwachung derselben bleiben unberührt . "
# 9 Soz . : betrifft die Auflösung und das Verbot

von Versammlungen des im Gesetz bezeichneten Charakters ,
und nach § 28 darf die Polizei in den Gebieten des kleinen
Belagerungszustandes anordnen , daß Versammlungen nur
mit polizeilicher Genehmigung stattfinden dürfen , davon
sind jedoch Versammlungen für die Reichs - und Landtags -
Wahlen ausgeschlossen .

Abg Rickert ( freist ) : Der eigentliche Urheber dieses Antrags
ist der Kollege Miguel . 1878 erklärte er bei Gelegenheit eine ?
Antrages Singer ' s zur Prüfung der Wahl des Abg . Richter , daß
bei Wahlkomitees und Wahlversammlungen die Thatsache , daß ein
Sozialdemokrat der Urbeber sei, niemals ein Verbot oder eine Auf -
lösung rechtfertigen dürfe , und fügte hinzu : Der Reichstag müsse
alle Mittel , die ihm zu Gebote ständen , "dahin geltend machen , daß
die Behörden streng gehalten würden , mit der größten Unparteilich -
keit bei den Wahlen vorzugehen . . . Wenn in einem anderen kon -
stitutionellem Lande jemand ungesetzlich verhaftet wird auch nur auf
wenige Stunden , dann geht durch die ganze gebildete Welt ein
Schrei der Entrüstung . Hier haben Sie Dutzende von flagranten
Rechtsverletzungen , und Sic müssen durch die Annahme unseres
Antrages zeigen , daß es ihnen wirklich ernst damit ist , solche Gesetz -
Widrigkeiten zu vekämpfen .

Abg . Singer ( Soz . ) : Uns erscheint Herr Rickert deswegen
zu optimistisd ) , weil er an die verbündeten Regierungen appellirt ,
deren ftüherer Vertreter . Herr v. Puttkamer , an die unteren Be -
Hörden einen Erlaß ridstete , für gute Wahlen zu sorgen . Brauche
ich Sie daran zu erinnern , daß der König von Sachsen und der
Großherzog von Baden zu gunsten der Kartellparteien in die Wahl -
agitatiou eingetreten sind ? Soll ich Sie daran erinnern , daß der
Kaiser nod ) vor wenigen Wochen in den Kartellparteien die Jnter -
essen des Reiches gewahrt sah ? Gegenüber soldien Kundgebungen
ist der Optimismus des Herrn Rickert durchaus nicht gerechtfertigt .
Wir haben uns diesen Optimismus abgewöhnt . Die Hoffnung ,
die Geredstigkeit der herrschenden Partei werde so wach werden ,
daß sie die verfassungsmäßigen Rechte respektirt , haben wir nicht .
Wenn wir uns in eine Diskussion darüber einlassen , so geschieht es
nur aus Pflichtgefühl für unsere Wähler , da wir das Mandat
übernommen haben , um alle Gesetzwidrigkeiten an dieser einzigen
Stelle hier an ' s Licht zu ziehen , >vo überhaupt noch ein freies ' Wort
in Deutschland möglich ist . Redner bespricht den Erlaß des mcck-
lenburgisd ) en Amtsverwalters v. Oertzen : alle sozialistischen Flug -
blättcrvertheiler festzunehmen , die Blätter zu besdilagnahnien ; ferner
die Verordnung des Chemnitzer Amtshauptmanns Dr . Fischer gegen
den Boykott der Lokaloerweiqercr . — Präs . v. Levetzow : Im
Anfange seiner Ausführungen hal der Vorredner in »id ) t mißzuver¬
stehender Weise einen deutschen Bundesfürsten als Wahlagi -
tator bezeichnet und hat durd ) diesen Ausdruck die Ehrerbietung
verletzt , die wir den deutsdien Bundesfürsten schuldig sind . Ich
rufe ihn wegen dieses Ausdrucks nachträglich zur Ordnung .
( Bravo ! rechts . )

Abg . Müller - Marienwerder ( Reichsp . ) : Die Ausführung
der Reichsge >ctze und die Handhabung der Polizei ist eine Präro -
gative der Einzelstaatcn . Der Bundesrath hat zwar das Recht,
gegen hervorgetretene Mängel in dieser Ausführung einzuschreiten ,
wenn er aber auf grund von Zeitungsnotizen und Bemerkungen im
Reichstage sofort einschreiten wollte , so wäre die Selbständigkeit
der Einzelstaatcn in bezug auf die Instruktion ihrer Behörden und
auf Beschwerden , in denen der Instanzenweg noch gar nicht er -
schöpft ist , vernichtet . Die Wahlprüfungskommission hat den Grund -
satz aufgestellt , daß das Auftteten eines Sozialdemokraten als
Redner oder als Einberufer einer Wahlversammlung nicht als hin -
reichend dafür angesehen werden solle , daß die Versammlung zur
Fördemng der auf den Umsturz der bestehenden Staats - und Ge -
sellschaftsordnung gerichteten Bestrebungen diene . Es war aber
kein Zweifel in der Kommission und im Plenum , daß auf grund
des Sozialistengeses auch eine Wahlversammlung vor -
her verboten werden könne , wenn Thatsachen vorliegen , auf
grund deren die Annahme gerechtfertigt ist , daß sie zur Förde -
rung der sozialdemokratischen Umsturzb estrcbungen be -
stimmt ist . Schon bei der Prüfung des Abg . Leuschner ist das
Verbot einer Versammlung anerk : nnt worden , welches damit moti -
virt war , daß der Einberufer wiederholt bestrast war wegen Wider -
stands gegen die Staatsgewalt . In dem Falle Henncberg , der uns
von einer Seite als eine eklatante Gesetzesverletzung seitens des
gothaischen Ministeriums hingestellt wurde , ist die Versammlung
verboten worden , nicht nur weil der Einberuser Bock ein Sozial -
demokrat war , sondern auch weil er wiederholt besttaft war und
weil er in derselben Wahlbewegung aufreizende Reden gehalten
hatte . Nach Ansicht der Kommission , war diese Anwendung des



Gesetzes ganz korrekt , und der XeichStag hat ebenso »otirt und
die Wahl für giltig erklärt .

Der badische Bundesbevollmächtigte v. Marschall wendet
Ach gegen die Kritik der badischen Zustände — ebenso der Abg .
Fischer ( ntl . ) : Die Redefreiheit ( im Reichstage ) in solchem
tmfange bei so geringer Begründung des Vorgetragenen scheint mir
fast eine Gefahr geworden zu sein . ( Hört ! hört ! links . ) Das
amtliche Verzeichniß der verbotenen sozialdemokratischen Druck -
schristen enchält 2500 Nummern . Die Behörden haben also die

heilige Pflicht , fortgesetzt einen Kampf zu führen gegen eine
Gesellschaft von Verschwörern , welche bereits eine sehr große
Zahl in Deutschland bilden .

Die unwichtigen Debatten der folgenden Tage wegen Raum -
mangels in nächster Nummer .

GewerKslhlistluhtS, Vereine .
Der Limbacher Streik ( Trikotagen , Fabrik Konradi und

Uriedemann ) ist beendet . Alle noch außenstehenden Sammellisten
« n Gust . Ebert , Limbach i. S. , Schützenstr .

Tie Hamburger Schuhmacher verlangen vom 1. April
1890 ab folgendes : 11 stündige Arbeitszeit , Lieferung sämmtlicher
Kurniwren , Abschaffung des Logiswesens beim Arbeitgeber , Ent -
schädigung der Wartezeit ( Stunde 30 Pf . ) und eine stehende Ueber -
wachungskommission . Der Lohntarif liegt noch in Bcrathung . Sest
dem 15. Januar d. I . wird eine Extrasteuer von wöchentlich zehn
Pfennig erhoben , denn der Hauptfaktor ist ja immer Geld . Ein
allgemeiner Streik ist nicht ausgeschlossen .

— Verein der Nähmaschinen - u. Handarbeiterinnen
Berlins u. Umgeg . . Dienstag , den 19. Nov. , in „ Süd - Ost " , Wal -
demarstr . 75 : Versammlung . Tagesordnung : Vortrag des Herrn
Hildebrandt über das Koalitionsrccht und die Arbeitcrinnenbewegung .
Am 28. d. M. in Moabit , Arndts Brauerei , Einrichtung einer Fi -
Rale . Referent Herr Zubeil .

— Verein der in der Schäftefabriation besch äftigteu
Arbeiterinnen . Montag , den 18 . November , bei Reiher , Alte
Jakobstraße : Versammlung . Tagesordnung : Weshalb ist die Or -
ganisation der Arbeiterinnen nochwendig ? Ref . Frl . Baader . Wahl
des definitiveu Vorstandes . Männer haben Zutritt . Tellersammlung .

— Allgemeine Kranken - und Sterbekasse der
Metallarbeiter ( E. H. 29 . Hamburg ) , Filiale Berlin 1.
Die zu Montag , den 16. d. Mts . , in Wintcr ' s Restaurant , Lichter -
felderstraße 8, anberaumte Versammlung findet nicht statt .

— Freireligiöse Gemeinde . Rosenchalerstr . 38 , Sonn -
tag , den 17 . November , Vormittags 10 Uhr , Vortrag des Herrn
Walter über : „ Religion und Moral " . Gäste willkommen . Montag
Abends 8 Uhr beschließende Gemeindeversammlung .

— Die Freie Vereinigung der Zuschneider , Vor -
richter und Stepper feiert am 16. November d. I . in Sternecker ' s
Bürgersälen , Dresdenerstr . 96 , ihr erstes Stiftungsfest .

— Fachverein der Lederarbeiter zc. Den Mitgliedern zur
Nachricht , daß der Arbeitsnachweis des Vereins sich im Lokale des

Herrn Sperling , Louisen - Ufcr 22 ( Oranienplatz ) befindet . Stellungen
bereits mehrfach angemeldet . Das Tanzvergnügen des Vereins
findet am 25 . November , Abends 8 Uhr , statt . Billets für Herren
und Damen sind im Arbeitsnachweis zu haben . Geschästsstunden
Abends 8 bis 9' / » Uhr , Sonntags Vormittags 10 bis 11' / - Uhr .

— Sanitätsverein der Arbeiter beider ! . Geschlechts .
Beiträge werden täglich entgengenommen , sowie Bons ausgefertigt
und neue Mitglieder aufgenommen bei Herrn Otto Rasche , Mari -
annenstraße 34 , Hof 3 Tr .

— Der sozialdemokratische Leseklub Lassalle tagt
jeden Donnerstag , Abends 8' / - Uhr im Lokale des Herrn Ziemer ,
Cuvrystr . 16. Gäste können durch Mitglieder eingeführt werden .
Neue Mitglieder werden aufgenommen .

— Sozialdemokratischer Leseklub „ Lessing " . Jeden
Montag Abend 9 Uhr im Restaurant Leonhardt , Wallstraße 20 ,

Vorlesung und Diskussion . Durchreisende Genossen , welche sich als
solche legifimiren , finden gastliche Aufnahme .

— Achtung ! Das Vergnügungskomitee für das abgehaltene
Stiftungsfest vom Leseklub „ Lessing * ersucht bis Montag Abend
die Billets abzurechnen , widrigenfalls Anrechnung erfolgen muß .

— Fachverein der in Buchbindereien undverw . Be -
trieben beschäftigten Arbeiter . Montag Abend 9 Uhr Ver¬

sammlung , Annenstr . 16 .
— Der Arbeits - Nachweis des Fachvereins der

Schlosser befindet fich für den Süden Dresdenerstr . 116 bei
Gründet , für den Norden Anklamerstr . 49 bei Nürnberg .

— Verein der Klempner Berlins . Arbeitsnachweis bei
Stramm , Ritterstraße 123 .

— Der unentgeltliche Arbeitsnachweis für Klavier -
arbcitcr befindet sich vom 20 . Oktober ab Naunynstr . 78 bei

Winzer . Die Adressenausgabe findet jeden Abend von 8 —9 ' / - Uhr
und Sonntags Vormittags von 10 —11 ' / - Uhr , sowohl a « Mst -
glieder wie an NichtMitglieder unentgeltlich statt .

Briefkasten .
M. Gk . , Pirna . Das beste ist wohl , Sie annonzire » in

einem Berliner täglichen Blatt . Eine Stelle ist uns nicht bekannt .

F. , Basel . Durch jede Buchhandlung . Verlag C. F. Eon -

rad , Berlin SVV. , Friedrichstr . 19 .

Phonograph in Br . Viele Grüße . Die Einsendung hat
uns vielen Spaß bereitet .

W . W. , Löbau i . C. Betrag empfangen .
Wahlvercin Ä. Wir erhalten trotz aller unserer Be¬

mühungen Ihre Annonze fast regelmäßig zu spät . Annouzen
erbitten wir bis Donnerstag Abend , spätestens Freitag früh mit der

ersten Post .

Für den 2 . Wahlkreis .
Allen Gesinnungsgenossen empfehle mein

W eiss - u . Bairisch - Bier - Lokal
( mit Winter - Kegelbahn ) .

Vorzügliche Speisen und Getränke .

Wilhelm Schmidt ,
Kahbachstraste 19 ( am Kreuzberg ) .

Bolksblatt und Bolkstribüne liegen aus .

E . HC . Wilschke ,
Junkerstraste 1.

Eigarren- und Tabakshandlung.
Russische u. türk . Zigarretten in größter Auswahl .

Wendt ' s Restaurant
Dresdcucrstraste 116 .

Inti . W . G- ründel ,
Arbeitsnachweis für Maler , Tischler , Schlosser ,
Buchbinder , Drechsler , Töpfer , Möbelpolircr und

Sattler .
Reichhaltiger Frühstücks - , Mittags - und

Abendtisch .
Speisen & la carte zu jeder Tageszett , sol . Preise .
Vorzügliches Weist - und Bairisch - Bier .
S franz . Billards und 2 Kegelbahnen stehen zur

_ Verfügung .

Berlin S. , % % % * % * '
etüffnete ich ein «

WWMllU fit AMtt .
Ich führe besonder »:

I. Sämmtliche Werke au» dem Verlage »an Z. $. W.
Dietz in Stuttgart .

8. Berliner Arbeiterbibliothek .
3. Alle sllr den Arbeiter wichtigen Gesetze in den

zweckmäßigsten Ausgaben .
4 Weltgeschichten.
5. Billige und gute ?onvers »tion »>Lerik » und Fremd -

Wörterbücher .
6. Populäre naturwissenschaftliche Werke.
7. Alooerne realistische Romane und Dramen »en;

Zola, Daudet , Goncourt , Maupassant , Absen,
Bjbrnson , «iellan », Strindber «, Arogh, Garborg ,
Dostojewski , Tolstoi, lurgenieff , «. Hauptmann ,
M KautSky u. a. m.

». Die Klasfiker. Theilsahlung gestattet .
Jede . Buch wird aus Wunsch schnell besorgt. Sin-

richtung ganzer Bibliotheken sür Fachvereine . Berfandt nach
». »wärt » franr ». Tolporteuro » stolzer Kadatt .

K. Baglnskl , ää .

Quittungsmarken &

Kautschukstempel Fabrik
vou [ 46

Conrad Müller
Schkenditx - l . eipzle

empfiehlt sich allen Arbeitervereinen ,
Krankenkassen u. s. w.

MF " Ausführung sauber und schnell .
Preislisten gratts und franko .

1 Oescliüfts - Eröttnimg
t Meinen werthen Freunden und Gönnern die
ergebene Anzeige , daß ich in der

Ädalbertstraste 93 ,
» ahe der Oranienstraße ein

Pntz Geschäft
eröffnet habe .

Ferner habe ich
Ball - und Hochzeits - Toilcttcn

zu verleihen .
Außerdem führe ich mein Maskengarderoben -

Geschäft in der Oranienstr . 178 unverändert fort .

F . Panknin .

Sigfarren Tabake
reichhaltiges Lager

von [ 40

O . Klein .

15 . Nitterstraße 15 .

»«selbst Zahlstelle der Gürtler u. Bronceure ( E. H. 60 . )

KmmUliiWtr ' NersWMmz
für den 13 , 14 , 15 . und 17 . Bezirk .

Montag , den 18 . November , Abends 8 Uhr ,
in Hoffmann ' s Zentral - Festfälen , Oranienstr . 180 .

Tagesordn u n g :
1. Die bevorstehenden Stadtverordnetenwa hlen . Referenten : Franz Tutzaner

« nd Arthur Stadthagc » .
2. Diskussion und Verschiedenes .

_ _ Das Zentral - Wahlkomitee .

irofr öffkntlichk Wksliersliiiimliiilij
für Wilmersdorf und Umgegend .

Tonntag , den 17 . November , Vormittags 10 ' / - Uhr , im

Restaurant Viktoriagarten in Wilmersdorf .
Tagesordnung :

1. Die Vertheuerung der Lebensmittel und die Schutzzölle . Referent : Buchdrucker
il h. Werner .

2. Diskussion .
3. Verschiedenes .
Um zahlreichen Besuch bittet Der Einberufer .

Grosse öffentliche Versammlung '
des Berliner Arbeiter - Bildungs - Bereins .

Dienstag , den 17 . November , Abends 8 Uhr , in der

Brauerei Friedrichshain , am Königsthor .
Tagesordnung :

1. Die Belastung der Arbeiter durck die indirekten Steuern und deren Abhilfe .
Referent : Reichstagsabgeordneter Kühne .

2. Diskussion .
3. Allgemeines und Fragekasten .
Jedermann hat Zutritt . Um zahlreiches Erscheinen ersucht Der Lorstand .

Ausserordentliche General - V ersammlung
des sozialdemokratischen Wahl Vereins im 6. Berliner

Reichstags - Wahlkreise .

Donnerstag , den 21 . November , Abends 9 Uhr , in Lehmann ' s Talon ,

Tchwedterstr . 24

Tagesordnung :
1. Berichterstattung vom letzten Vierteljahr .
2. Neuwahl des gcsammten Vorstandes .

3. Bortrag und Diskussion .

4. Verschiedenes und Fagekasten .
Zahlreiches und pünktliches Erscheinen ist Pflicht .

Mitgliedskarte legitimirt . _
Der Vorstand .

Hro�e öffentliche Versammlung
der

� ( t

freien Vereinigung der Zimmerer Berlins
und Umgegend

Sonntag , den 17 September , Vorm . 10 Uhr , in O r s ch e l ' s Salon ,
Sebastian - Straste 39 .

Tages - Ordnnng :
1. Vortrag des Herrn W. Werner über die Fraucnfrage .
2. Diskussion .
3. Verschiedenes und Fragekasten .

Jedermann hat Zutritt . Um zahlreiches Erscheinen bittet

Der Vorstand .

Emil Franke .
Nähmaschinen sämmtlicher Systeme .

Wasch - und Wringmaschinen bester Sorte .
Theilzahlung . Reparatur - Werkstatt .

Saarbrfickerstasse 6 , neben Brauerei Bötzow .

Rech! muß Recht bleiben !
Reelle und gewissenhafte Civil - und Straf -

Prozeßführung . Eingaben , Schriftsätze , Rath und
Auskunft . Rcchtsbeiftandsburcau Grosse
Frankfurterstrasse IIS , Ecke AndreaSftr .

Empfcdle meinen werchen Freunden und
Genossen sowie den Lesern dieses Blattes mein

Cigarren - Geschäft .
Carl Lehmann .

Brunnenstr . 83 , dicht am Humboldchain .

Kottbus .
Die Abonnenten der „ Berliner Volks »

Tribüne " und „ Arbciter - Chronik " und alle
die es werden wollen , lade zu heute sowie jeden
Sonntag , Abends 8 Uhr , im Saale des Herrn
L. Wobusa , zum

gcmüthlichcn Beisammensein
mit Familien freundlichst ein .

Karl Lcwandowsky .
NB . Eintrittskarten frei .

Allgemeiner

Mktalilirbkitrr-Dkrkin
Berlins und der Umgegend .
Grosse Versammlung

für Hegel .
Sonnabend , den 16 . November , Abends 8 Uhr ,
im Restaurant Lindcnbcrg , Schloßstr . 7 —3 .

Tagesordnung :
1. Die Gcwerkschastsorganisatton , ihr Nutzen

und ihre Bedeutung für die Arbeiterbeweguni .
Referent : Paul Lttfin .

2. Diskussion .
3. Aufnahme neuer Mitglieder .
4. Verschiedenes und Fragckasten .
Gäste haben Zutritt .
Um zahlreichen Besuch bittet

Der Vorstand .

Unterftützungsverein
der Berliner Maurer .

Mittwoch , den 20 d. M. , Abends 8' / , Uhr ,
in Schcffcr ' s Salon , Jnsclstr . 10 .

Mitglieder - Versammlung.
Tagesordnung :

1. Abrechnung vom letzten Quartal .
2. Vorstandswahl .
3. Vortrag über Moderne Wundbehandlung .

Referent Dr . Bernstein .
4. Diskussion .
5. Uiilcrstützungs - und Vercinsangclcgenhctten .
Gäste haben Zutritt .
Um zahlreichen Besuch sowie pünktliches Er ,

scheinen ersucht Der Vorstand .

Kachverein der Kormer
und verw . Berufsgenossen .

Sonntag , den 17. November 1889
Vormitttags 10' / , Uhr ,

in Sternecker ' s Bürgcrsälcn , Dresdenerstr . 96 .

V er Sammlung ' .
Tagesordnung :

1. Berichterstattung über die Verhandlung der
Kommission des Fachvereins der Former und .
des Eisengießerei - und Maschinenfabrikanten -
Vereins .

2. Bericht über die Dessauer Angelegenhett .
3. Verschiedenes .
Um pünktliches und zahlreiches Erscheinen bittet

Der Vorstand .

Am 27 . Dezember , ( 3. Weihnachts - Feiertag ) ,
Abends 6 Uhr , findet unser

4 . Stiftungsfest ,
in Heydrich ' s Festsälen , Beuthstraßc 20/22 ,
statt . Hierzu ladet ein

Das Vergnügungskomitee .
Billets sind zu haben bei den Herren : Paul

Behrendt , Pankstt . 51b ; Richard Brendel ,
Bernauerstr . 108 ; Aug . Plath , Wollincrstr . 71 :
Otto Weichert , Gerichtsstr . 81 ; Enge «
Schnargendorf » Barnimstr . 3 ; Friy Gurkun ,
Bernauerstr . 86 ; Ludwig Stopsack , Wrangel¬
straße 132 ; Alwin Körsten , Skalitzerstr . 63/64 .

ScrantiDortlichcr illeonftcuc ; Max Scbippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Pusekel , Berlin S. 0. , Or «nienstrabe 23.
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